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Als Landtechniker In Moskau 
VOll Dipl.-Illg. G, ALßINUS, Institut fiir LUlldteclmik, Berlin 

Auf dem Fluge von Berlin nach ~loskau konnte ich berei ts vom 
1'Iugzeug aus beobachten, wie sich di e Struktur der Landwirtschaft 
in der Sowjetunion und teilweise auch in der Volksrepublik Polen 
im Vergle ich zur dcutschen Landscha ft verändert hat. 'Vjhrend in 
der Deutschen Demokratiscben Republik Tausendc von kleinen und 
kl einsten Felclflächen verschiedener, meist eckiger Fortnen zu e inem 
großen Mosaik zusammengesehachtelt sind , wird in Polen dieses Bild 
immer wieder von größeren Flächen der jun gen Produktionsgenossen­
schaften unterbrochen. i\ber ers t östlich des Bugs ändert sich dieses 
Bild vollkommen. Die in großer Ausdehnung um di e sowjetischen 
Dörfer liegenden Feld· und Wiesenfluren ziehen sich meist über viele 
](ilometcr hin. Diese bieten elamit die bes ten YoraussetZllngen für 
elen wirtschaftlichen Einsatz von Großmaschinen. Eine solche Struk­
tur ist dort möglich, \\'0 die T echnis ierung der Landwirtschaft ei nen 
hohen Stand erreich t ba t. 

Als wir wenige Stunden nac h unserer Ankunft in Moskau mit 
sowje tischcn Fachleuten zusammensaßen und technische Probleme 
aller Art erörterten, waren uns bald di e Ursachen für die großen Er· 
folge der sowjetischen Landtechniker vollkommen verständlich. Im 
Vordergrund der Tätigkei t jedes schaffenclen Menschen in der Sowje t· 
union steh t das Bewußtse in zur I,o llekliven Zusam menarbeit aller. 
Es gibt nichts, was clie Fachleute oder gar e1ie Spezialisten innerhalb 
eines Fachgebiets voneinander trennen würde. Viele deutsche Land­
techniker sind leich t geneigt, die Erfolge oder die Arbeiten ihrer 
Berufskollegen infolge egoistischer Bewußtse ins-Überbleibsel Zu 
schmälern oder sogar ins Gegenteil zu verdre hen. Dies wird noch 
dadurch verstärkt, daß unsere bisherige Struktur der Landwirtschaft 
eine zu große Fülle von Einzelproblemen in sich barg. Unser Fach ­
mann, der die volkswirtschaftlichen Zusammenhänge nicht genügend 
kennt, se tz t leider den Hebel seiner Arbei t nicht illlmer am Schwer­
punkt an, sondern beschäftigt sich mi t liebgewonne nen Problemen. 

In der Sowjetunion ist die Bedeutung der Technisierung der Land­
wirtschaft voll erkannt worden. Das vor :l5 Jahren in Europa auf 
dem Gebiet der Landtechnil< rücks tändigste Land ist heute das fort­
schrittlichste. Hierzu baben im wesentlichen drei Tatsachen beige· 
t ragen: 
1. Durch die Große Sozialis tische Oktober-Revolution, die die Bauern· 

schaft vom kapitalisti schen Joch befreite, entwi c kelte sich in den 
sowjetischen Menschen ein neues Bewußtsein, das e ine fortschritt­
liche Einstellung zur Arbeit bewirkte und die Vorzüge de r kollek· 
tiven Arbeit erkennen läßt. Dies alles ist der Erfolg der Kommu· 
nis tischen Partei der Sowjetunion und ihrer großen Führer Lenin 
und Stalin. 

2. Die gute materielle Grundlage, die sich die Sowjetunion nach dem 
Ausbau der Grundstoffindustrie aus e igener Kraft geschaffen hat. 

3. Die Organisa tion der sozia listischen Wirtschaft, in der dem Land· 
techniker klare Aufgaben gestellt werden . So I,ommt es auch, daß 
der sowjetische Landtechnil,er nur Maschinen und Geräte mit 
großen Leistungen zum Einsatz auf elen Sowchosen und durch 
die Maschinen·Tra ktorstationen MTS auf den Kolchosen zu kon· 
s trui eren und entwickeln hat. 

Die Landmaschinenindustrie is t in einem eigenen Minister ium für 
Landmaschinenbau zusammengefaßt. Diesem Ministerium untersteht 
das Moskauer Allunionsinstitut für Landmasch inen "Wischom" mit 
seinen AußensteIlen in Indus triebezirken. Aufgabe dieses Institutes 
ist es. landwirtschaftliche Maschinen und Geräte J<Ons truktiv und 

technologisch zu entwickeln. Diese Kons trukteur·Kollektivs arbeiten 
mit großer Begeisterung an den gestellten Aufgaben und sind mit 
Recht stolz auf ihre bisherigen Erfolge. Der weitaus größte Teil so· 
wje ti scher Landmaschi nen ist aus diesen1 Ins titut hervorgegange n. 
?\amen \\"ie Goriats chkin, PustJ'g·ill, Borodiil u . a. s ind eng mi t diesem 
Inst itut verknüpft. 

Das Landwirtschaftsminister ium hat eigene Institute für die ~Iecha· 
nisierung und Elektrifizierung der Landwirtscha ft. In diesen werden 
umfangreiche Un tersuchungen angestellt über die Mechanisicrun gs­
mög-lichkeiten aller landwirtschaftlichen Arbeitsprozesse und neue 
technische Grundlagen für die Maschincn·Traktorenstationen lind 
die Landwirtschaftsp lanuug erarbe ite t. Zwischen diesen beiden In· 
stitutsgruppen gibt es nichts Trennendes, sondern ei ne enge koll e ktive 
Zusammenarbei t, die s ich für beide Teile äußerst fruchtbar ausgewirkt 
hat. 

Aus obiger Auf teilung sämtlicher Arbeiten auf dem Sektor Land· 
tec hnik erkennen wir eine schar fe Trennung der Aufgaben, die sich 
nicht überschneiden, aber gegenseitig ergänzen. All e Ins titute zu­
sammen bilden ein \\"issenschaftlich-Iandtechnisches Forschungs· und 
En t wieI<! ungskolle!<ti v. 

Sämtliche neuentwickelten Maschinen werden ni cb t nur als Einzel· 
exempla.re, sondern in einer Ideinen Nullserie und anschließend sogar in 
einer Versuchsserie bis zu 100 Stück in den verschiedensten Gebieten 
unter schwierigsten Bedingungen erprobt, ehe die Ferti gung einer 
Großserie beginnt. Die Untersuchungen an den Versuchsmaschinen 
erstrecken sich gleichzeitig auf den Versch leiß der Maschine, damit 
gleich zu Beginn der Großfer tigung die Reparaturfragen mit der Er· 
satzteilbeschaffung geklärt sind. 

In di eser Arbeit liegt das Geheimnis der großen Betriebssicherheit 
moderner sowjetischer Landmaschinen. So werden mit jeder Maschine 
gleichzeitig Ersatzteile mitgeliefert, die unmittelbar während des Ein­
satzes ge braucht werden, wie z. B. Messerklingen, Finger, Kellen· 
gli ede r, Düsen usw. Alle übrigen Ersatzteile werden in Gruppen für 
jährliche Maschinenüberbolungen und für Generalreparaturen ge· 
liefert. In der Sowjetunion werd en die Maschinen in einem fes tgelegten 
Turnus nach ei ne r bestirnmten Arbeitszeit aus dem Einsatz heraus­
gezogen und überholt, auch wenn di e Maschinen nach unseren Be· 
griffen noch einsatzfähig s ind. Darnit ist die Gewähr für eine große 
Betriebss icherheit und pünktliche Planerfüllung gegeben. 

Aus diesen Fesllegungen und den Erfahrungen der Sowjetunion 
müssen wir in der Deutschen Dcmol<ratischen Republik lernen , wenn 
wir im Zuge der Durchführung der Beschlüsse der H. Parteikonferenz 
der SED den werktätigen Koll egen in der Landwirtschaft bessere 
Lebensbedingungen schaffen \\"ollen. Die Indus trie muß alle An· 
strengungen machen, um Maschinen gleichmäßig guter Funktion und 
Qualität zu liefern. Unsere Institute und Verwaltun gss tellen müssen 
die Vorausse tzungen scha ffen, um planmäßig mit Unterstützung der 
Indus trie die Mechanisierung landwirtschaftlicher Arbei tsprozesse 
durchführen zu I,önnen. Die Verä nderung der landwirtschaftlic hen 
Struktur wird eine Verminderung des Gegensatzes zwischen körperlicher 
und geistiger Arbeit in der Landwirtschaft bringen und dami teine 
Erhöhung des Lebensstandards auf dem l.ande zur Folge haben. 
Diese Tatsache muß ein Ansporn für alle Kollegen Landtechniker 
se in , ihre ganze Kraft ei ner raschen lind zielbewußten Entwicklung 
der Landtec hnik zu widmen. Es bieten sich dem Landtechniker noch 
nie dagewesene Möglichkeiten seiner schöpferischen Tätigkeit. A 060 
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Agrartechnische Fragen zur ~infÜhrung des Wiljam~-Systems in die 
deutsche Landwirtschaft 

Von Dipl.-Illg. F. RUHNKE, Leipzig 

Dieser Aufsatz gibt den wesentlichen Inhalt eines Korreferates wieder, das vom Verfasser anläßlich der Trctwopol­
naja- Tagung der Deutschen Akademie .der Landwirtschaftswissenschaften am 5.6.1952 in Berlin gehalten wurde. 
Das Hauptreferat auf dieser ' Tagung wurde von Dr. E. Rübensam, Müncheberg, gehalten. 

Die Technik steht einem landwirtschaftlichen System, wie 
es von Wiljams und anderen Wissenschaftlern vertreten wird 
und wie es in der Sowjetunion unter der .. anfassenden Bezeich­
nung .. Trawopolnaja.System"l) eingeführt wird, aufgeschlossen 
und aufmerksam gegenüber. Die Landwirtschaft kann sicher 
sein, daß die Technik bei dem von ihr zu leistenden Beitrag, 
nämlich der wirtschaftlichen Verwirklichung einer solchen 
biologischen Technologie der land~virtschaftlichen Prod uktion 
durch eine ihr . angepaßte mechanische T echnologie, es an 
Schwung nicht fehlen lassen wird. Zur Einführung dieser Maß­
nahmen in die landwirtschaftliche Praxis bedarf es aber der 
Entschlüsse der Planung und der Wirtschaft. 

Die Durchführung eines geschlossenen Systems ackerbau­
licher Maßnahmen stellt an die T echnik Anforderungen, denen 
grundsätzlich - lediglich vom Standpunkt der Technik ge­
sehen - in fast allen Fällen entsprochen werden kann, voraus­
gesetzt, daß man den ' Aufwand dafür tragen kann. Es genügt 
daher keinesfalls , daß sich Agrobiologen und Tech niker zu­
sammensetzen und gemeinsam ein umfassendes System der 
Biologiy und der Technik für die landwirtschaftliche Produk­
tion entwickeln, vielmehr muß der Wirtschaftler hinzutreten 
und die Zulässigkeit des Aufwandes nachprüfen. Damit nun 
aber diese Kollektivarbeit beginnen kann, ist es notwendig, 
daß der Biologe zunächst einmal eindeutig beschreibt, was von 
der Technik v eranlaßt werden soll.' Grundsätzlich ist den von 
seiten der Technik zu stellenden Fragen vorauszuschicken, daß 
sich die arbeitswirtschaftlichen Aufgaben bei Anwendung 

, neuerer landwirtscha ftlicher Methoden gegenüber der her­
kömmlichen Art der Feldwirtschaft zum Teil vielleicht verrin­
gern, zum Teil jedoch merklich vergrößern. Da nun die Land­
wirtschaft bei uns durchschnittlich zur Zeit schon über eine 
geringere Arbeitskapazität als eigentlich notwendig verfügt, 
können weitergehende Forderungen der Agrobiologie die prak­
tische Landwirtschaft beim jetzigen Ausrüstungsstand vor 
geradezu unlösbare Probleme stellen. Die Durchführung von 
landwirtschaftlichen Methoden, die einen größeren Arbeits'­
aufwand erfordern, ist daher ganz und gar an die Voraussetzung 
der Bereitstellung arbeitsparender mechanischer Hilfsmittel 
gebunden. Dabei ist anzustreben, möglichst mehrere Arbeits­
gänge zu kombinieren . 

TielplJügen mit Vorschäler oder Fluchwenden mit UntergrundeggeT 
In bezug auf die Bodenbearbeitung haben die Vorschläge 

von Sekera neue Vorstellungen über Bearbeitung der unteren 
Grenzschicht der Krume hervorgerufen . Nachdem seit längerer 
Zeit Pflüge verwendet werden, bei denen das Schar, also ein 
Messer mit waagerechter Schneide, die zu zerbröckelnde und 
zu wendende Krume vom Untergrund abschneidet, werden die 
Wirkungen dieses Eingriffes nunmehr untersucht, die sich nach 
Sekera nach oben in die Krume und auch nach unten in den 
Untergrund erstrecken. 

Daraus wird die Forderung nach .Herstellung und Aufrecht­
erhaltung eines offenen, fließenden Überganges zwischen der 
stark bearbeiteten .Krume und dem unbearbeiteten Untergrund 
abgeleitet . Sogenannte Untergrundlockerer mit scharähnlichen 
Werkzeugen erscheinen somit a ls völlig ungeeignet und können 
das Übel nur noch ·vergrößern. Sekera fordert daher eine regel­
mäßige Anwendung von Zusatzwerkzeugen am Pfluge, die den 
Untergrund nach Art und Wirkung einer schweren Egge auf­
lockern. Dem Vernehmen nach soll Roemer die Vorstellung von 
der A~ffräsung der Furchensohle beim Pflügen durch rotierende 
Werkzeuge als ideale Bodenbearbeitung gehabt haben. 

I} Hierzu gehört u. 3. auch der "Stalinplan zur UrngestaJtung der Natur". 

Jedenfalls bedeuten diese Maßnahmen technisch einen nicht 
unbeträchtlichen Mehraufwand an mechanischer Arbeit, und 
das hat wiederum die Notwendigkeit einer stärkeren Ausrüstung 
der Landwirtschaft mit Traktoren, ferner mit neuen Boden­
bearbeitungsgeräten zur Folge. Obwohl die Anbringung des von 
Sekera vorgeschlagenen Sohlenbrechers die ruhige Führung des 
Pfluges infolge beträchtlicher Seiten kräfte nachteilig beein­
flußt, erscheinen die Ausführungen von Sekeret zu diesem Gegen­
stand so einleuchtend, daß die Technik den von ihm gemachten 
Vorschlag als konkrete AufgabensteIlung betrachten kann. 

Durchaus unterschiedlich sind die Auffassungen von Wiljams 
und von Sekera hinsichtlich des Wendens der Krume zur Herbst­
und zur Saatfurche. Sekera begnügt sich mit flachem, Wiljams 
fordert tiefes und vertiefendes Wenden unter Gebrauch des 
Vorschälers. Kommt Sekera bei einer Kombination von flachem 
Wenden mit Untergrundlockerung zum zweischichtigen Pflü­
gen, so verlangt Rübensam, der tiefes Wenden mit Vorschäler 
und dazu Untergrundlockerung für notwendig hält, sogar tiefes 
dreischichtiges Ackern. Dieser Forderung kann von seiten der 
Technik nicht bedingungslos entsprochen werden. Deshalb wer· 
den Ackerbauer, Ökonomen und Techniker erst noch einmal zu­
sammen arbeiten müssen, um zu einer einerseits biologisch be­
friedigenden, andererseits wirtschaftlich tragbaren Lösung zu 
kommen. . 

Dlessersech nur liir steinige Böden 
Wiljams setzt sich für den ausschließlichen Gebrauch des 

Messersechs ein und lehnt das Scheibensech ab. Diese Ansicht 
stimmt mit den Erfahrungen unserer Pflugfabriken nicht über­
ein . Das Scheibensech setzt den Zugkraftbedarf gegenüber dem 
Messersech fühlbar herab und hat sich mit seiner sehr sauberen 
Arbeit bewährt. Nur bei stark mit Steinen durchsetztem Boden 
bietet das Messersech bei unseren Verhältnissen Vorteile. Zu 
kritisieren ist allerdings die bei uns heute noch weitverbreitete 
landwirtschaftliche Praxis, überhaupt keine Seche zu verwenden . 
Selbst bei den MAS sieht man gelegentlich die mit den Traktor­
pflügen regelmäßig mitgelieferten Seche herumliegen , die - vor 
dem letzten Pflugkörper angebracht - elem in der Furche 
laufendem Rad des Pfluges eine ebene, schollenfreie Fahrbahn 
verschaffen würden. 

Stoppelsturz um besten mit ViclscheibellschälplIug 
Das Schälen soll bekanntlich so schnell wie möglich dem Ab­

mähen des Getreides folgen, wobei die Kombination von Stop· 
pelsturzgeräten mit Getreideemtemaschinen, oft noch kombi ­
niert mit Säeinrichtungen für Zwischenfrucht, als erstrebens­
wertes Ziel betrachtet wurde: Zu dieser Kombination eignen 
sich im allgemeinen weder Streichblechschälpflüge noch Schei­
beneggen, sondern nur grubberartige Ausführungen mit Gänse­
fußwerkzeugen. Die Kombination von Scheibeneggen mit Ge· 
treideerntemaschinen ist wegen der nicht übereinstimmenden 
Arbeitsgeschwindigkeiten normalerweise nicht möglich. Uril-

. jams fordert nun die ausschließliche Verwendung von Scheiben­
eggen oder Scheibenpfjügen zum Schälen, Sekera desgleichen 
Scheibeneggen, zum Teil sogar kreuzweise, was jedoch oft an 
der Schmalheit der Felder scheitert. . 

Wiljams rühmt dem Scheibenpflug, im Gegensatz zu Streich­
blechschälpflügen, beim Schälen die geringe Arbeitstiefe von 
nur 5 cm nach, die nur durch Vielscheibenschälpflüge mit klei­
nerem Scheibendurchmesser, nicht jedoch mit normalen Schei. 
benpflügen erreicht werden kann. Der Sturz der Stoppel mit 
Vielscheibenschälpflügen ist nach den Erfahrungen der Technik 

. bei ebenen Böden der Bearbeitung mit jedem anderen Gerät 
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an Qualität überlegen. Diese Vielscheibenschälpflüge sind aber 
bei uns noch so gut wie gar nicht eingeführt. Ihre bevorzugte 
Anwendung müßte auf Grund eines Entschlusses der Planung 
durch eine entsprechende Investierung bei der MAS ermöglicht 
werden. 

Kombinationen solIeIl Ernte beschleunigen, ober nicht 
behindern 

Soweit eine Kombination von Stoppelsturzgeräten mit Ge­
treideerntemaschinen zur Frage steht, muß außerdem bcrück­
sichtigt werden, daß das betriebssichere Funktionieren eine 
entscheidende Rolle spielt. Derartige Kombinationen erfüllen 
nur dann einen Zweck, wenn sie sich nicht etwa durch Störungen, 
schwieriges An- und Abbauen oder andere Nachteile zu einer 
Behinderung der Ernte auswirken. Der Beschleunigung der 
Erntearbeiten gilt unsere größte Aufmerksamkeit. 

Friise doch das Bodenbearbeitungsgerät der Zukunft T 

Zu den nach Wiljams strukturschädigenden Bodenbearbei­
tungsgeräten gehört auch die Fräse, die sich bisher in der Land­
wirtschaft nicht durchsetzen konnte, dagegen im Gartenbau 
mit den höchsten Ansprüchen an die Bodenbeschaffenheit eine 
nicht mehr wegzudenkende Rolle spielt. Grundsätzlich ist nun 
die Technik der Bodenbearbeitung an rotierenden Boden­
bearbeitungsgeräten interessiert, weil sie kurze Bauart bei 
großer Arbeitsbreite, also hervorragende Wendigkeit, vorge­
wendeloses Arbeiten bei gleichzeitiger Möglichkeit zur Herab­
setzung des Maschil}engewichtes, die Verminderung von Boden­
schlupf und von Bodenpressung bedeutet. Die Umdrehungs­
zahlen können dabei verringert (Wiljams geht bei seiner Ab­
lehnung der Fräse für die Landwirtschaft ohne Zweifel von der 
schnell rotierenden Garteniräse aus) und die Werkzeuge ver­
bessert werden, so daß die Zerschlagung der kleineren und 
größeren Krümelaggregate vermeidbar erscheint. Allerdings 
kann man von rotierenden Werkzeugen nicht die Wirkung vom 
Pflug mit Vorschäler, sondern - außer der mechanischen Locke­
rung - nur eine Vermischung der oberen mit den unteren Boden­
bestand teilen erwarten. 

Wiljams ist für den "E xstirpator" 

Die Unkrautbekämpfung sowie die Auflockerung von Krusten 
nach Regenfällen muß nach Wiljams, der jedoch hierbei vor 
allem an die Brache denkt, nur mit dem Exstirpator, nicht je­
doch mit der Egge ausgeführt werden. Die Forderung nach aus­
schließlicher Anwendung dieses Hackgerätes dürfte für unsere 
Verhältnisse zu weit gehen. Sowohll':ur Vernichtung der keimen­
den Unkräuter wie zur Auflockerung von Krusten stellt die 
Netzegge heute ein recht ideales, leistungsfähiges Gerät dar . 
Abgesehen vom "Toteggen" eines Saatbettes fällt die Struktur­
schädigung der obersten Bodenschicht durch Eggenzinken 
gegenüber anderen strukturschädlichen Einflüssen, wie Sturz­
regen, nicht ins Gewicht. Bei Hackfrüchten wird durch unsere. 
Hackmaschinen im übrigen die gleiche Wirkung erzielt wie mit 
dem von Wiljams empfohlenen Exstirpator. 

Einhaltung optima.ler Fristen für die Bea.rbeitung schwerer 
Böden - eine Aufgabe für Planung lind Betrieb 

In bezug auf die Anwendung der Eodenbearbeitungsgeräte, 
insbesondere was das Pflügen betrifft, fallen die Ausführungen 
von Wiljams hinsichtlich des Zeitpunktes der HerbstJurche auf. 
Wiljams schreibt: "Die Furcht vor einer verspäteten Winter­
furche ist ein Überbleibsel allS der Zeit, als man das Schälen des 
Stoppelfeldes noch nicht kannte. Falls das Stoppelfeld geschält 
wurde, ist der Zeitpunkt, zu dem die \>Vinterlurche erfolgt , be­
deutungslos." Das Pflügen schwererer Böden im nassen Zu­
stand, wie es im Spätherbst und im \>Vinter bei uns vorkommt, 
hat jedoch starke Schädigungen der Struktur zur Folge. Auf 
die treffenden Ausführungen bei Roemer. braucht nicht beson­
ders hingewiesen zu werden. 

Die . Empfehlungen von Wiljams müssen daher in diesem 
Punkte den Verhältnissen in Deutschland angepaßt und ganz 
besonders auf die Einhaltung der optimalen Fristen für die 
Bodenbearbeitung schwerer Böden hingewiesen werden. Der 

Ausrüstung der Landwirtschaft mit leistungsfähigen Hilfs­
mitteln, vor allem mit Traktoren, ja vielleicht sogar mit Seil­
zugmaschinen fiir die nassen Tonböden wie im Oderbruch und 
in der \>Vische sowie mit Bodenbearbeitungsgeräten sollte als 
einer ganz wichtigen Voraussetzung für eine Strukturverbesse­
rung und für eine größere Flächcnproduktivität noch mehr 
Beachtung ge;:chenkt werden. 

Struktllrschtidiguugen durch Bodendruck 
Bemessuug der lUa.schinellkllpazitiit 

ein Faktor für die 

In diesem Zusammenhang soll auch das Problem des Boden­
druckes erwähnt werden, der durch unsere Traktoren, Fahr­
zeuge und Maschinen bewirkt wird. Nachdem Gliemeroth mit 
seiner Veröffentlichung über mögliche Schädigungen des Unter­
grundes durch Bodendrnck von Fahrzeugrädern hervorgctreten 
ist, kam es zu immer zahlreicher werdenden Stimmen mit dem 
Motto "Heraus aus der Furche" beim Pflügen mit Traktoren. 
D01nsch wiederum legt recht überzeugende Bilder von Vegeta­
tionsbeobachtungen vor, aus denen die größere Schädigung 
gerade der Krume durch Bodendruck von Traktorrädern her­
vorgeht. Technisch ist es nun einfacher, daß Radschlepper in 
der Furche bleiben, weil die Anhängung des Pfluges infolge des 
Fortfallens der Seiten kräfte leichter ist. Nur Raupentraktoren 
fahren grundsätzlich neben der Furche, und bei Moorböden ar­
beiten auch Radtraktoren mit verbreiterten Radprofilen außer­
halb der Furche. Die Technik muß die Biologie hier um weitere 
Untersuchungen bitten. 

Das Bild zeigt einen "Exstirpator" mit Stelzrad für Gespannzug. Das Gerät ist 
einem leichten Grubber ähnlich. Der Begründer des Trawopolnaja-Systenls, du 
sowjetische AgTarwi~~enschaft!er Wiljams, empfiehlt derartige mit Gänsefußscharer1 
versehene Ger;! te zur Besei tigung der Wurzelunkräu teT während der Brache, um 

die Struktur des Bodens zu schonen. 

Bodendruck spielt nicht nur beim Pflügen eine Rolle, sondern 
auch unsere Erntemaschinen, wie Mähdrescher und Kartoffel­
und Rübenvollernte-Maschinen , werden größer und schwerer 
mit den umfassenderen Leistungen, die man von diesen Ma­
schinen verlangt. Größere Hektarerträge an Hackfrüchten be­
dingen die Abfuhr gewaltiger Massen von den Äckern, also das 
Befahren mit schwerbeladenen Fahrzeugen. Erntemaschinen 
und Transportfahrzeuge hinterlassen ebenso wie Traktoren zahl­
reiche Radspuren mit hohen Bodendrücken. 

Um Schädigungen der Struktur zu vermeiden, müßte nun 
die Leistungskapazität von Erntemaschinen und Fuhrpark so 
groß sein, daß selbst in nassen Jahren die Ernte untcr Aus­
nutzung trockener Tage mit einiger Sicherheit vollzogen und 
eingebracht werden kann und die schweren Böden nicht im 
nassen Zustand befahren zu werden brauchen. Unterhalb eines 
geringeren Feuchtigkeitsgehaltes scheinen die Schädigungen 
tragbar, darüber hinaus entstehen jedoch bedenkliche Struk­
turstörungen, auch bei Böden mit sonst guter Struktur. Eine 
Herabsetzung der Maschinengewichte durch Anwendung der 
Leichtbauweise wird angestrebt , jedoch ist darüber hinaus eine 
Verringerung nur durch Verzicht auf Leistungsfähigkeit zu er­
kaufen. Soviel über den Zusammenhang zwischen Technik der 
Bodenbearbeitung und Strukturstörungen,im Ackerboden, wo­
bei der \>Vunsch hinzugefügt wird, ein Verfahren zu entwickeln, 
durch das die Qualität der Bodenbearbeitung sogleich bei der 
Ausführung beurteilt werden kann, damit Bearbeitungsfehler 
nicht über größere Flächen verbreitet werden. 
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Die Tcchnik braucht priizisc AufguuclIstclIung bctr. GI'Hnulil'rung 
ron HlIndclsdiillg~1' 

Hinsichtli e11 eier Diingw/g wire! von Riibcl1 sam stärkere An­
wenel ung d er Gra1lulicrul1g des Hande lsdüngers gefordert . So­
wohl bei de r H e rstellung a ls a uch bei der Einbr ing lln g eies 
Granulats in den Boden lwnn die Technik Hilfe leisten. ni e 
Entwicklung von J\o ns trul<tione n is t jedoch be i un s noch nich t 
so a ktu e ll geword en, weil noch ke in e klare AufgabensteIlung. 
insbesondere über el en Zeitpunkt der AI1\-\'endung - ob vo r , bei 
oder na ch eier Saat - , a n die Technik h e ra ngetragen wu rd e. 

Zum Stalhlliststr~uH noch cinc gntc Lallccimichtullg 
Immer höh ere Ansprüche we rde n an die Sta llmi s t- und 1(om­

postwirtschaft gestel lt, wobei di e Häckselung d es Strohes zur 
arbeilswirtschaftlic hen Erleichterung s ich in eier Perspekti"e 
durchgese tzt hat. Die F orderung ei e r j\-li s tausbringung zu ganz 
bestimmten Termin en auch während der Haupta rbeitsze it, 
z. B. sofo rt nac h der Getre id eernte auf die zu sc hälend e Stoppel, 
wird insbesond ere von eln igen Meisterbau e rn, die danach H a ps 
oder Senf zur H erstellung e in er Bodenschutzdecke einsä ten , 
nun häufiger v o rge bracht. Die T echnik kommt diesem Ver­
langen durch m echa nische Stallmiststreuer nach, an deren !\:on ­
strukti on - wie di e I.andwirtschaftsausste llun g Ma rkIdeeberg 
1952 zeigte - unsere lndus trie eifrig a rbeitet. Der Sbüll1list­
streuer lös t a uch gleich ze itig das Problem der Einmi schung 
toniger Erd e in elen Mi s t , <1 lso d en ersten Arbeitsga ng d er Mi s t­
vererdung, ind em auf den mit Mist belade nen Stallmiststreuer 
e ine Erdschicht aufgebracht und bei stehendem Fahrzeug di e 
L adung durch die S tre uvorri ch t ung abgeworfen wird , wodurch 
sich e ine sehr gute Durchmischung des Mistes mit E rd e ergibt. 
Schli eßli ch wird durcl1 den Stallmis ts treuer - n otfalls durch 
Auswech slung von Streuwa lzen - auch das Auss treuen von Ver­
erdungs mi s t oder hompost mit guter Gleichmäßigkeit a uf den 
Ac ker besorgt. Die mechanische Technolog ie cler Stalll1li s t- \lnd 
I(ompostwirtsehaft braucht abe r noch geeigne te Lademaschin en. 

Im übrigen fällt vom technisc hen Gesichtspunl<t a uf, daß di e 
Bi olog ie zum Teil mit der organischen Substan z a ußerhalb cl,,> 
Ackers ni cht beso nders s parsam um zuge hen scheint. So will 
lViliams den Stallmist bi s auf den vierte n Teil auf d em Stapel 
ve rrotten lassen , was ja doch wohl ni c hts ande res al s di e lang­
sa me Verbren nung unter fr e iem Himm el bede utet. E s könnte 
daher empfehlenswert sein , derartige Prozesse zusa mm e n mit 
der che mi sc hen Tech nik zu überprüfen. Die Ho ttegasgewinnun g 
se i d avon nur a ls e ine Mögli chke it erwähnt. \V ürclen arbeits ­
wirtschaft liche Ges ichtspunkte all ein ge lten , so könnte d as 
sofortige Häckseln und Ausstreuen d es Strohes durch dcn Mäh­
drescher e in ideales Ver fa hren sein . 

Besserc Bodenst.l'lIktur durch Krümclstabilisutorcll 
Ne ue rdin gs di ckt (lie l<rümel stabilisierende Wirkung bestim m­

t e r Stoffe in das B li ckfe ld. Aus d e m Aus land e rreicht un s di e 
Nachrich t vom I( uns tprodukt ](rilium, dnrch v. Nitzsch erhal­
ten wir d en Hinweis a uf die 'Wirkung von Irischem ](uhkot. Wenn 
die Bio log ie es für angezeigt hält, wird die Technik unverzüg­
lich darangehen und di e Gew innung und Anwendung be ispiels­
weise von fri schem I<uhko t in Angriff n ehmen , aber di e Tech ­
nik braucht da zu noch von der Biologi e Unterlagen übe r di e 
phys iologischen Bedi ngungen dieses Verfahrens. 

Futtcr-Zwischenfrllchtbau verlangt ,'crbcsscrte Erntcyer-la III'en 
Di e Erweiteru ng d es Zwisc henfruchtba ues mit Futternutzung 

verlang t di e Aberntung ve rm eh rter Grünfläc hen , für die unbe­
dingt arbeitsp,uenc1e Ma schinen, nach Mögli ch keit auch An­
lagen zur kün s tli chen Troc kllung bereitges te llt werden mü ssen. 
Diese Einrichtungen sind im Prin zip 'beka nnt . Es bedarf a lso 
led iglich der Ma ßgabe der Planung, um sie fabrikationsreif zu 
ma chen und h er zus tellen, 

Auch sonst berührt de r Einsatz vo n Erntemasc hin e n die Ein­
führung des Zwisch enfruchtba ues durchaus. So wird durch Mäh­
drescher, d e ren Gebrauch wir aus arbcitswirtsehaftiichen Grün­
den energisch anstreben, d er Zeitpu nkt de r Räumung de r Ge­
treideflächen gegenüber dem Mähbinder hin a usgeschoben , we il 
d er Mähbind e r bei Mähreife (Ge lbreife), d e r i\lähdrescher b e i 
T o treife des Get reides erntet, was einen U nterschied bis zu 

etwa 8 Tagen bedeute t , ein Ze itra um , der für die Vegetations­
bed in gungen de r Zwi sc henfrucht nieht ohne Bedeutung sein 
d Ü ritt'. 

Wasscrwirt.schaft ein Gebiet für sich 1) 

Vordrin g lich bei uns s ind zunächst Maschinen zur Vnter­
haltung auch der kleinen Entwässerungsg räben, deren Verfa ll in 
v ie len l'ällen zur Verwa ndlung von Griinland in Unland führte. 

Di e Ausführungen von Sckera über die verd erblichen l'olgen 
d e r Dürre als eine r hulturkrankh ei t des Ackers brin g t e ine kri ­
ti sch e Einstellung zur Investierung von Bewässerungsa nlagen 
mit s ic h . Andererseits ha be n die Erfahrungen v ie le r Betriebe 
in trocke nen Gegenden die N.egcn- und Bewässerungsanlage a ls 
Voraussetzun g fü r erfolg re ichen Zwisc henfruchtbau aufgezeigt. 
Beka nn tli ch führt a uch di e So wjetunio n gewa l tige Bewäss( ­
rungsprojekte durc h. Be- und Entwässerung ste lle n aber e ine 
t ec hni sche Einheit dar, deren Anwend ung in großem Maßstabe 
auch e ine Energicfrage is t. Daher s ind umfassend e wasserwirt­
schaftli e he Projek te s te l s 111 i t Vo rsc hlägen für di e Energ ie­
gewi nn un g ,"erkn ü pft , wie ja Li berha u pt e ine wei tgeh ende Mec ha­
nisierung eier L a ndwirtsc ha ft der Energ iewirtschaft noch g roße 
Aufgaben ste llen wird. 

Damit se i di e Liste der wesentli chsten Beriihrungspunkte de r 
gepla nten neu en Agrobiologie mit der Technik becndel. 

Die Tcchnik bl'alltlJt zielllclI IIßte i\litarllt'it tier Biologie 
D<1S enorme Voll<sve rl11ögen, das im Zuge eines umfa ssenden 

Mechani s ie rungsplanes investiert werden muß, zwing t zur g röß­
ten Eile und Konzentration be i den Ent\vi cklungsarbeite n, da 
s ich so gut wi e alle Kel1an sch a ffungen und Neubauten nach 
a lte m System ba ld a ls Fehlin vestieru ngen he rausste llen könne n . 
Es is t klar, daß dieses techni sc he Programm durch Erkennt­
ni sse cl er Biologie maßgeblich bee influßt wird. E s kommt daher 
absolut darauf an , cl aß die Biolog ie mit größter \Veits icht, Be­
schleunigung und Prä zis ion ihre Stellungnah me abgibt, was 
gleichbed e utend ist mit eine r aktiven Mita rbeit am Meehani­
s ie rungsprog ra mm in eine r e n tscheidenden Phase. A 911 
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125 Jahre TH Dresden 
Die Technische Hochschule Dresden begeht im juli 1D53 ihr 1'l5-

jähriges Bestehen und wünscht, zu diesem Jubil Äum möglichst viele 
ihrer chelnaligen Schüler als Festgäste begrüßen zu dürfen. Leider 
ist durch die Kriegsercignisse die Anschrift enl,artei verlorengegangen. 
Die Technische Hochschule Dresden bitte t daher auf diesem 'Wege alle 
ehemaligen Sch üler und Freunde, ihre Anschriften an den " Ausschuß 
für die jubiläulI1sfeier der Technischen Hochschule Dresden" w se nden, 

Die persönli chen Einladungen ergehen nach Eingang der Anschriften 
geso ndert. .'\J( 94; 

Berichtigung 
"Di e Störungen an Einspri tzpumpen und Düsen bei Diese ltrak­

toren". In Hef t 5/l!)52, S. 1. 5,1 oben, muß es heißen: 
" Der Einwand, daß chemische Unreinheiten des Dieselkrafts toffes , 

di e man durch F iltern nicht fernhalten kann, den hoben Versch leiß 
verursachen, ist ebenfalls nicht stichhaltig. Hat man doch bei einem 
Versuch im Schlepper\\'erk Brandenburg festgestellt, daß Pumpen­
elemente , di e mit völlig ungefiltertem Dieselkraftstoff li efen, bereits 
nach 17 Stunden verschli ssen waren, während die im Parallelversuch 
laufenden Elemente mit gut gefilter tem Tre ibstoff nach einer drei­
bis vierfach längeren Betriebszeit überhaupt keine Spuren von Ver­
schleiß aufwiesen," ÄZ 948 
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die Säge ZNIIMÄ 1(·3 den ersten und die Säge ALTI den zwe i­
ten Pla tz' e i n. 

Die mittlere Leistung je Sägeschicht aller Modelle der Elek­
trosägen erhöhter Stromfrequenz war gleich groß der Schi cht­
leistung der Brigade , während die e ntsprechende Leist ung der 
Sägen normaler Stro mfreqnenz unter d er L eis tung der Brigade 
lag. Dieser Um s ta nd erklärt s ich dad urch , daß die :iVIotoren er­
höhter Stromstärke beschle unigte Arbeitsverhältuisse ohn e 
Übererwärmllng zulassen, während m a n bei der Be nutzu ng d er 
Säge n norm a ler Frequenz infolge Übe rerwärm un g der Motoren 
Austauschsägen benutze n muß. 

v"ie man sieht, ll a t die Säge ZNIIiVIÄ 1(·5 auf Grund der 
Prüfun gsergebnisse elen erste n P latz belegt. 

Die Hauptvorteile dieser Säge besteh en im leichten Gewicht 
(8 kg) , womi t sie ·alle übrigen Konstruktionen übertrifft, sowie 
in der Möglichkeit, Bäume a n der ,Vurze l zu sägen und bis zu 
eiuem Durc hmesser vo n 950 mm zu lä ngen. 

Mittels de r Säge K-5 kan n man oh lle Zwin gen Bäume ab­
längen und dabei von oben oder unten sägen . 

Der Motor diese r Säge erleidet bei beschleunigter Arbei t 
keine Übererwärmung. Die Säge ist handl ich beim Abästen 
großer Äste. Si e erz ielte eli e größte Anerkennung bei den Ar­
beitern, elie an der Betrie bspriifllng te iige nolllmen ha tten. 

Eine gute Anerkennung fand auch bei den Arbeitern die 
Elektrosäge ALTI, die auf Grund der Priifungen den zweite n 
Platz beleg t hatte. De r Hauptnachteil dieser Säge besteht nach 

der Mein ung der Arbeiter darin, daß der Bü gel be i der Benut­
zung hinder lich is t. Zu den Vorte ilen der Säge ALTI gehören: 
das leichte Gewi cht (9 kg), di e Möglichkeit e iner beschleu nigten 
Arbeit ohne Übererwärmung des Motors und große Schn itt· 
le is tung. Die Mängel diese r Säge bestehen außer im vorhin er­
wähnten Biige l noch darin, daß der max imale Durchm esser d er 
zu schneid enden Bäume nicht 550 mm übersteigen darf und 
e ine Reih e von Knotenpunkten un d Einzelteile der Verstärkung 
bedürfe n . 

D er Hauptmangel der El e ktrosägen Zl\'IIMA K -4 und 
ZNIIMÄ 1(-3 beste ht in ihrem ho hen Gewicht - 14 und 18 kg. 

Di e Schaffung der nellen leichteren Elektrosägen ZN [IMAK-5 
und ALTI ÄPCh -J ist ein großer Sieg d er sowjetischcn Wissen­
schaft und Technik; mit ihren techn ischen und betr ieblichen 
Eigenschafte n übertreffen diese Sägen alle bis je tzt bekannten 
Typen sowje ti scher und a usländischer Sägen. Die a uslän dische 
Technik der Hol zgewi nnnng ken nt ke ine elektrischen Sägen, 
bei d e nen ein so ge ringes Gewicht mit so hohen Betri ebskenn­
werte n und Zuverläss igkeit in de r Arbeit verbunden is t. 

Die neuen hochwertigen Elektrosägen er leichtern in bedeu­
te ndem iVlaße die Arbeit a n den H olzge winnungsstellen und 
s teigern di e Arbeitslei s tung um ein vie lfaches. Mit der ser ien­
mäßigen Fertign ng d er Säge ZNIIMÄ K-3 is t begonnen. 

Die Unterne hmen d er sowjetisch en Holzind Lls tri e werden noch 
im laufend en Jahr T a usende der neu en, leichteren hochwertige n 
elektri schen Säge n crhalten. O. Junge AÜ 809 
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Die Zu cke rrü ben kul tur Jl i mm t in der bri ti sc he n Landwi rt­
schaft einen bedentenden Platz ei n . U ngefähr 50000 bä uerlich" 
Be triebe in En gland betreibe n den Anban von Zuckerrü ben in 
regelmäßiger Fruchtfolge und seit Einführung der Zucke rrübe 
brachte bislan g jedes Jahr ne ue Erkenntnisse und Erfahrungen 
a nf diesem Gebiet mit s ich. 

Das Zi el des Zuckerrübenzüchters bes teht d a rin , einen mög­
l ichst dichten Anba u zu er reichen mit gerade genügendem Ab­
stand zwi sc hen den R ei he n, Ulll den Rädern des Schleppers, der 
die Kultiv ierungs- bzw. Erntegeräte zieht, R a um zu bieten. Es 
hat sich gezeigt, daß eine Pflanzendichte von e twa 75 000 Stiick 
je ha als normal gel ten ka nn. Rund 166000 ha des Landes 
waren im Jahre 1950 mit Zuckerrüben bes tellt. Es ist daher 
vers tändlich , wenn d en Problemen der maschinell en Rüben ­
ernte sowie des Transportes der Rüben zu den Fabri ken die 
größte Beachtung geschen kt wird. Das Jahr 1950 brachte e ine 
Rekord ernte von m e hr a ls 5000000 t Rüben. Di e Gesamtmenge 
des produzierten Zuckers betrug 700000 t, d as bedeutet gegen­
über 1949 eine Ste igernng um 28% . Hierbei errechnet sich der 
Durchschni ttser trag auf 31,6 t/ha, ein bisla ng nur einmal er­
reichtes Ernte maximum. 

Bei ihren Be mühunge n, Erntemaschin en zn schaffen, habe n 
sich die Techniker mit mancherlei Problemen herumschlagen 
müssen. Eins davon is t das Köpfen, d. h. al so das Entfernen 
der B lätter und der I(rone, ohne die Rübe selbst zu beschädi ge n. 
Ein weiteres ist das Reinigen der Rübe unter der gleichen Be­
dingung. Schli eßlich gi bt es noch zu bed enken, daß die iVIa­
schi ne unter ungünstigsten vVitterungsverhältnissen stör un gs­
frei arbeiten muß. Alle Fragen des Schmutzes, der Ste ine und 
des Abfall s müssen genau s tudiert werden. Ein gro ßer Teil der 
Forschungs- und Entwicklungsarbe iten wurde vo m National­
institut für Landtechnik dnrchgeführt, dessen Fachleute gro ßen 
N utzen a us dem en gen Kontakt mit der "Briti sh Sugar Corpo­
ration" und d en Bauern zie hen konnten, die bestrebt waren, 
e inen möglichs t wirksam en, ökonomi schen und zeitsparenden 
\:Veg in der Beha ndlung ihrer Zuckerrübenernte zu f inden . Zur 
Demonstrie rung des F ort schri ttes sei erwähnt, d aß, während 
1946 nur 0,9% des englischen Rübena nbaus völli g mechanisch 
geerntet wurden, d er Anteil 1950 au f 13,7 % ges ti egen war. Für 
1951 wird er mit über 20 % a ngegeben. W ährend der K a m-

' ) The Engineer, London, Hefll~2 S. 6\5 bis 617. 

pag ne des Jahres 1950 waren 2120 Rübenerntemaschine n an 
d er Arbeit. 

Um elen Ingeni e ureu und Bauern Gelegenheit zu geben, den 
F ortschritt de r Mechani s ierung in der Riibenernte a ufzuzeigen, 
hat elie British Sugar Corporation in Verbindung mit den 
Nationalen Landwirtscha ftlichen Aufsicbtsbehö rel en eine jähr­
liche Auss te llung engliscber und aus wärtiger Erntemaschinen 
und artverwandter Ausrüstungen, wie Ladern, Anhängern und 
Siloanlage n, an gese tzt . Die Auss te llung des vergangenen Jahres, 
elie am 18. und 19. 10. 51 in Oxton stattfa nd , wurde v on vielen 
In te ressenten des In- und Auslandes besucbt. 

Die Ernte maschinen waren dabei in zwei Klassen eingeteilt. 
Die erste I(l asse umfaßte 18 Maschinentypen, di e berei ts ser ien­
mäßig erze ugt wurden , während die zweite Klasse s ieben Typen 
aufwies, die sich noch in der Entwicklung be fa nden. Nach­
steh end werden eiuige elie~er Masc hinen beschrieben. 

Bild 1 zeigt e ine Salmon-Erntekombine. Die Kons truktion 
weis t eine sorgfältige und gew issenhafte D urchbildung a ller 
Einzelelemente a.uf. Die Maschine, die an de r Zapfwelle eines 
mittelstarken Schleppersa ngeschlossen wird, besteht aus Köpfein­
richtung, Rübenheber, R einigun gsa ufzug und rüc kwärtigem 
Förderer. De r elevatorartige Förderer tran sportiert die ge­
ernteten Rüben in e inen nebenl aufenden Anhänger. Der I<öpf­
apparat schließt ein senkrechtes mehrfach gezacktes Sche iben­
tastrad e in, das über die Köpfe der Rüben gleitet und ein schräg­
steIlendes, etwas geneigtes Messer an den I(opf der Rü be heran­
führt. Unmittelbar hinter dem eigentlich en Köpfer lä uft ein 
Satz von acht sch nellaufenden Gummigreifern, deren Aufgabe es 
is t , die abgetrennten K öpfe vor dem H e ber beise ite zu schaffen . 
Zweiarmige s tählerne Ausheber ziehen die Rüben heraus und 
schaffen sie vor d en Rei nigungsaufzng. Di e raufenförmigen 
Glieder des Aufzuges erfassen die Rüben un d transportieren sie 
ZlI m rückwärti gen Förderer. vVährend dieses Transportes er­
fahren die Rüben ei ne riittelnde und schüttel nde Beweg ung, 
wobei der ihnen anhaftende Sand und Sc hmutz zwischen den 
Raufenstäben abfällt. Der A ntrieb d es Rei nigungsaufzuges er­
fo lgt mit tels schwerer großgliedriger I<etten, der des Förderers 
durch Ketten lei chterer Ausführung . Eine der Forderungen, 
die von der Hers tellerfi rma e rfiillt worden ist, betrifft die 
Steuereinrichtung, die so gestaltet wurde, daß sie eine präzise 
K ontrolle während der Arbeit gewährleistet und dem Sch lepper 
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erla ubt . ein mögli c hs t spitzes Vorgewende mit d er K ombine 
auszuführen. Di ese Bewegung wird durch eine Steuerschi ene er­
reicht. die durch eine a m Schl epper angebrachte Za hns tange be­
tätigt wird. Di ese ka nn je nach Notwendigkeit vom Bed ie ne n­
den ein- oder a usgeschaltet werden und ermögli cht. d ie Ma ­
schine auf ein em 5.5-m-Vorgewende zu wend en und für di e 
nächste Reih e a nzuse t ze n. Der Hauptrahmen d er Maschin e 
besteht aus vVinkelsta hl. Er läuft auf gummi bereiften R ädern. 
Ein Hauptm erkm a l d er K ons truktion ist die e infache Bedi e­
nungsweise. Es gib t nur zwei B etätigungshebel ; Krafth ebel zum 
Heben und Senk en d es Gerätes und den Stenermec han is mcs. 

Auch die Catchpole -Rübene rntemaschine wird vo n d er Zapf­
welle des Schle ppe rs ange trie ben . Der Trieb läuft übe r zwei 
getrennte Ge tri e be. von d enen eins. das sich a m vord ere n Te il 
der Maschin e be find e t . de n }( öpfapparat sowi e di e R ä umvor­
richtung bedi e nt . währe nd d as zweite am hinteren Teil a nge ­
brachte dem El evator und dem Schrägaufzug di e Kra ft zufüllrt . 

Die Verbindung zwi schen dem hinteren Ge tri ebe und der 
Hauptwelle erfolgt mittels biegsamer Kettenkupplun g. di e ver­
hindert. daß bei Verwindung des Hauptrahm ens d er Tri eb ver­
bogen wird. Das K öpfen geschieht durch rotierend e d oppe lte 
Scheiben. di e gefed ert a ngebracht sind. um .Blocki erun g durch 
Steine zu ve rhind e rn. Di e Scheiben werd en von e in em Ti efen­
fühler ges teuert . der über di e Köpfe der Rüben läuft und so e in e 
gleichmäßi ge Schnittiefe des Apparates an jede r Pfla nze ge ­
währleis te t. Die R ä um vorrichtung besorg t d as Beiseite lege n 
der abge trennten Blätte r. D er Ausheber sowi e d er E leva tor be­
sitzen hochqua lifi zierte Stahlschare. die von A uslegern ge tragen 
werden . di e a uf Arbeitstiefe einstellbar si nd. Der F urc hen­
schnitt d er Aushebersc hare wird durch biegsa.m e Elevator­
glieder bewerkste lli g t . Zwischen den oberen und un te ren Eleva­
toren werd en d ie Rüben ergriffen und in eine Abklopfvorrich­
tung gescha fft. die die Reinigung bewirkt. Da nn la ufen s ie wei­
ter zum rü ckwä rtigen Schrägaufzug und gelange n schli eßlich in 
einen nachla ufende n Einachsanhänger mit Spezi a l-Kippaufbau. 
der zur Sta ndarda usrü s tung der Maschin e ge hör t . Be i einer 
zweit en Maschin ena usführung der Firma Catc hpole wird die 
Köpfappa ra tllr zwi schen Vorder- und Hin te rrä dern d es Schlep­
pers ange brach t. 

Bild 2 zeig t di e R o bo t-Erntekombine. die mit e iner rotie­
rende n G ittertro mme l ausgestatte t is t. Ebenfa lls zapfwellen­
an getriebe n . weis t di ese Konstruktion eine Köpfe inrichtung 
ähnlic h de n vorher beschriebenen auf. Ein Fü h lra d bringt die 
Rübenköp fe a n das rotierende lVIesser und ein en unmittelbar 
dahinter s itzenden umlaufenden Fräskopf he ra n . Mittels einer 
federbelas t e ten VorricJltung kann das Gewi cht des Köpf­
appara t es in Stufen von etwa 225 g verä nd ert werden. wodllfch 
die Schnitti efe d es Messers eingestellt wird. Vers tellbare Schare 
heben di e Rübe n an. und ein besond ers kon strui ertes Drehkreuz 
bri cht d ie Erd e von ihnen los. wenn sie zur roti erend en Trommel 
beförder t werd en. Die Trommel s ieb t (la nn di e verbleibenden 
Erdres te von d en Rüben ab und beförde rt s ie weiter zu einem 
seitlichen Eleva tor. der s ie auf e inen lä ngsse its mitlaufenden 
Anh ä nger tra nsportiert. 

Be i den la ufend en Vorführungen wa re n e inige :Maschinen 
d a bei . d ie di e Rübe n nur köpfen ; ihn en folge n d a nn gesonderte 
Aushebe-un d Lad eeinrichtungen. Die Roe rs lev-Maschine (Bild 3) 
gehört z. B. zu dieser Kategori e . Ihre Ko ns truktion basiert 
auf d ä nische n Patenten. die ein c n ko mplizi e rt en Mecha­
ni smus ve rm eid en. Diese Maschin e wird a n de n Schlepper an­
geh ä ng t und über Zapfwelle angetri ebe n . Si e besteht aus einer 
zweizinki ge n Aushebegabel. einer zylindri sc hen Trommel und 
ein em se it li chen Elevator. Die Gabel ist so a ngeordnet. daß ihre 
E in stelJhöhe und die Eindringun g in den Boden durch einen 
Ha ndhebe l bewerkstelligt wird. um a uf di ese vVe ise entwed er 
dem Rübe ndurchlllesser oder d er Bodenbescha ffe nheit ange ­
pa ßt zu werden. Eine Leitschaufe l führt di e ausge hobenen 
Rüben in di e Tro mmel. die sic h auf e iner rechtwinklig zur Fahrt­
ri chtung gela gerten Achse dreht und d ie d en d e n Rüben anhaf­
tenden Schmutz sehr sanft entfernt . Vie r Leitsehaufeln sind auf 
dem äußeren Umfang der Tromm el a ngebrac ht. (Iie die Rüben 
zum Eleva tortrichter befördern. Der Antri eb des Elevators er-

Bild 1 . Salmon-Erntckombine 

Bild 2. Robot-Erutckombine 

Bild 3. Roerslev -.vJ asc hine 

folg t über e in völlig geschlossenes Stirn - lInd Kegelradgetriebe 
mittels d oppelter Gliederketten. Di e beid en am Ende der Ma­
schine a ngebrachten Landräd er hindern di e Trommel daran. 
in d e n Bod en e inzudringen . so fern di e Las t z u schwer wird. 
Die g la tten Räde r bes itzen 100 mm breite Kränze und sind 
höhenvers tellbar. um jede besonde re Arbeit bewältigen zu kön­
nen . De r I<öpfschlitten . d e r entwed er durch Pferdegespann 
oder Schl epper gezogen we rden ka nn . is t in Leichtbauwei se 
geha lten und ""eist eine gezackte Fühle rsch eibe auf. die unab­
hä ng ig vom Hauptrahmen monti er t un d vom Landrad mittels 
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Kette angetri ebe n is t . Unter der Fühlersch eibe und e benfalls 
unabhängig befes tigt si tzt das Köpfmesser. Die Arbei t der 
Maschine ist derges talt, c1aß in dem Maße, wie die Fühlerscheibe 
über die Reihenmitte g leitet, das Messer auf- und a bwärts be­
wegt wird. Eine Leitsc haufel ist am Anfang a nge bracht, die 
sich durch langwachsend es U nkraut schne ide t. Der ,.Roers lev"­
Köpfschlitten wird in e in- oder zweireihige r A us führun g her­
ges tellt. 

Die vorstehend erwähnten Masch ine n bild en nur einen Teil 
der an der Vorführung beteiligten Erzeugnisse. Sie stellen so­
zusagen e ine re präsentative Auswahl derjenigen Konstr uk­
tionen dar, die a ls e inreihige Geräte arbeiten. Die Entwicklung 
zur zwe i- und mehrrei higen Bearbeitung schre itet vorwärts. 
E s sche int jedoc h , daß die La ndmaschine nindus trie noch er­
heblich e Ans tre ngungen machen muß, bevo r e ine restlose Me­
chanisierung d er Rübenernte erreicht ist. Luther AU 860 

Landtechnische Neuerungen Amerikas 
VOll Dipl.~lgr. G. SCHlUIDT, ßcrlin DK 631. :3 

In unserer Übersicht über die land technische n Neue run gen 
d es Auslandes wollen wir Gerä te und Maschinen Amerikas 
zeige n, die die anstrengende und mühevolle Handarbe it e r­
setzen. Zuweilen e ntwic keln die Farmer selbst Geräte und 
Maschinen, die zwar o ft seh r primitiv sind, in der Praxis jedoch 
ihre Gebrauchsfähi gkeit erwiesen. 

Die Anwendung des Staubsaugers auf den Feld ern ist z. B. 
typisch für die Phantasie lä ndlicher Erfinder. In Kaliforni en 
beispielsweise wurd e ein riesiger transportabler Sauge r gebaut, 
um Kleesaat einzusamm e ln. Er machte sich durch Einspar ung 
einer große n Zahl von Arbeitskräften bald bezahlt. 

Eine ähnlich kons truie rte Vakuum-Maschine di ent zum Ein ­
sammeln von Aprikosen, Mande ln und Hasehli', ssen, nachdem 
die Bäume oder Sträuche r durch e inen mec ha nisc he n Ba um­
schüttler geschüttelt wurd e n . 

Eine Zwiebelerntemaschine hat ihre Felderprobung bereits 
bes tanden. Sie ist auf einen Tra ktor montiert, leicht und vo ll­
auto matisch. Die Maschin e zie ht die Zwiebel an ihrem grüncn 
Schopf aus dem Boden, schüttelt sie, kneift das Grünzeug ab 
und wirft die Zwiebel e ntwed er a uf die Seite odcr direkt nach 
hinten auf einen Anhänger. 

Ein improvisierter transporta bler Hopfenpflücke r hat sich 
a ußerordentlich gut bewährt. 

H ell kann entwed c r la ng oder gehäckselt eingefahren we rd en . 
Das Langheu wi rd d a nn auf den Dod en durch mechan isc he 
Ballene leva toren befördert , das gehäcksclte Heu geblase n . Ein 
m ehr oder weniger feu chte r Zustand d es Heus spielt dort keine 
Rolle, wo Einrichtungen vorh a nden sind, um erwärmte Luft 
durch Bode nöffnungen zu blasen. Einige Besitzer dieser E inri ch ­
tungen behaupten, daß sie e ben sog ut Heu bei Regen mac hen 
können. 

Traktoren konnten sich bi s vor wenigen Jahren viel e 
Farmer noch nicht leisten. Es ga b nicht genüge nd ständige 
Arbeit, die die Kosten für di e we nige n Arbeiten , die s ie 
verrichten konnten, rechtfertigten. Doch während des Jüieges 
begann en überall Farmer und Bast ler ihre e igenen Tra ktoren­
a nhängege räte zu bauen , ui1d die Verwendu ngs mög lichkeiten des 
Traktors wurden bcdeute nd crweitert . Vor oder hinter dcn 
Traktor zum Bcispiel kann ein Gerät angebracht werd en , 
d as Boden aushe bt, Stallmist lädt, t errass iert, Schnee pflügt, 
Gräben zieht oder als Elevator di ent. 

Der Verbesscrnng der Zncke rrü benern te wird stets größte 
Beachtu ng gesc henkt. So hat ein Farmer die l'rage der Boden­
hacke für sich in einer \Vci se zu löse n versucht, die nicht all­
täglich se in dürIte. Er kam auf die Id ee, Preßluft zur Bodc n­
bea rbeit un g he ranzuziehen. Er rüste te se inen Jeep mit einem 
Kompressor und entsprechenden P reßluftwerkzeugen aus und 
bearbeite te se ine Felder mühe los mit Hilfe de r pneumatischen 
H ac ke. 

Eine a. nd ere Neuerun g Ame rikas ist d er Zuckerrübenblätte r­
samm ler. Eine große Stahlwalze, di e wie ei n Igel mit Stacheln 
gespicl<t ist, spieß t beim Überroll en des l'eldes die Zuckerrüben­
bl ätter a uf, die von einem besond eren Abnehmer über einen 
E levator auf einen Ackerwagen gebrac ht werden. Das abge­
rollte Fe ld wird sauber zurückgelassen. 

Das Probl em der Dungausbrin gung is t durch die Konstruk­
tion verschiedener Düngerstre uer gelöst worden, wobei beachtet 
werden muß, daß die Anschaffung eines so lch e n Gerätes für 

amerikani sche Verhältnisse noch notwe ndiger is t a ls bei uns 
- wo ebenfalls sc hon Konstruktionen dieser Art bestehen -, da 
drüben de r a nfa lle nd e Dung täglich auf di e Felder gefah ren 
wird. Der Dün ge rstreuer wird von einer Zugm aschine gezogen, 
die über e in e Gelenkwelle, ein Vorgelege und mittels Riemen­
übertragun g sowohl e ine Zubringerschn ecke a ls allch eine 
Schleudertroml11el antreibt, die den Dung hinausscilleudert 
und verteilt. Für die B edienung ist nur eier Zugmaschinen­
führer erforderlich, der mittels eines vom Führersitz erreich­
baren Einrückhebels Zlibringersc hnecke und Verteiiertro llllllei 
ein- bzw. ausrü cken kann. 

Ein Lastwagenkippe r wurde a ll s einem LKvV, d e r mit einer 
vom Fiihrersitz a us zu bedie ne nd e n Frontwind e ausgerüs te t ist, 
mit ganz ge ringen Mitte ln geba ut. Vor dem I{ühl er is t aus 
vVini<eleisen und Blechplatten ein Lagerbock flir eine Umlenk­
rolle für das Zugse il d er Winde angebaut. Von diese r Umlenk­
ro lle bis über das Dach d es F ührerhauses wird das Sei l in e in e m 
Rohr geführt und dann nochmals über eine Uml enl<rolle in elen 
Hahmcn des vVage naufba us eingehängt. Das hintere E nd e der 
Brücke wurdc in Schamieren ge lagert, und schon war der nach 
rückwärts selbstentlee rend e I<ipper lertig. 

Von Interesse dürfte a uc h ein Wandmilchkühler se in , der mit 
180 bis etwa 350 1/ h ge lie fert wird. Es wird entweder Wasser 
oder Salzlös ung unte r Druck ode r in natiirliche n Gefä lIe n ve r­
we ndet . E s fließt durc h e in Rohrleitungssystem und kühlt die 
darüberfließende Milch schnell, zuverlässig und vollständig a uf 
ei ne Temperatur, di e nur 1 bis 2 Grad über der I-':ühlflüssigke it 
liegt. Das Röhrensystem besteht <Ins zehn anderth a lbzölligen 
und vollständig verzinnten I\lIpferrÖhren. vVährend d es Herab­
rieselns erfolgt nicht nur di e hiihlung selber, sonde rn eine An­
reicherung der Milch mit I(o hlen säure, wodurch ihr der typi sc he 
Geruch kuhwarm er Milc h ge no mmen wird. Mit besond erer 
Sorgfa lt s ind an diesem Gerä t alle scharfen Ecken und Kanten, 
in de ne n sich Bakter ien anse tze n ]<ön nen, vermieden, wod urch 
<I nde re rseits eine leichte nnd griindliehe Reinigung ermög licht 
wird. Ein Milchverlust durch Ve rspritzen sowie aueh eine Ver­
misc hung von Milch und hühlflüssigkeit is t ausgeschlossen. 

Ein en br eiten Haum unter den Eigenkonstruktion en der 
a me rikani schen Landwirte nehmen d ie kleineren Geräte ei n, 
von de ne n e inige herausgegriffen se ien. E in Farmer, dem es zu 
miih evoll war, die Garbenbä nd er e in ze ln aufzuknüpfen oder 
au fzusc hn e iden, hat sich cinfach zwisc he n zwei Zinken seiner 
H e uga bel e in Stück Stahlblech e in gesc hwe ißt und dieses messer­
a rti g a ngeschärft. Mit diese m Messe r sticht er einfach in di e 
Garbe hinein und schneidel dabei das Ga rbenband <luf. 

Eine pra kti sche Arbeitserleichterung, so\\"ohl für dic \\'erk­
s t a tt a ls a uch für die Straße , is t ei n E rsatz-Montierhcbel für 
g Ullllllibe re ifte Räder, der es e ine m Ma nn ermöglic ht, bequem 
a uch das g rößte Ersatzrad sc hne ll und sic her zu lIlontieren. An 
einem a us Eohr gefertigten, sich ga belförmig erwei ternden He bel 
sind klein e Rollen angebracht . Der Monti erhe bel wird unter das 
Rad geschoben, dann leicht a ngehobe n, und das große und 
sc hwere Rad kann von einem Ma nn a lle in a usgewechselt werden. 

Um e lektrische Leitungen schne ll und a n jeden Ort seiner 
großen Farm behelfsweise verlegen zu könne n, fertigte ein l'ar­
mer sich einige Betonblöcke, in die ein Vierkantpfosten mit 
Isolator eingelassen wurde . Diese Pfoste n , die wegen ihrer 
schweren Fußplatte eine große Stand fes tigkeit haben, verteilte 
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er in gewissen Abständen von seinem Haus ab bis zu dem Ort, 
wo der Strom gebraucht wurd e. Er verlegte dann darauf sein 
elektrisch~s Kabel, das er lose an den Isolatoren festband. Auf 
diese Weise schonte er sein teures K a bel, das er dann nicht auf 
dem Boden im Schmutz auszulegen brauchte. 

Solche Anregungen der Farmer nahmen die Landmaschinen­
fabriken auf, verbesserten die Konstruktionen und beseitigten 
noch bestehende Mängel, so daß über kurz oder lang neue 
Maschinen, die aus den Bedürfnissen der jeweiligen Gebieteheraus 
entstanden sind, auf dem Markt erschienen. Gerade die USA mit 
ihren ungeheuren Flächen und unterschiedlichen Boden- lind 
Klimaverhältnissen benötigen in ganz anderer W eise als zum 
Beispiel wir in Deutschland Landmaschinen und Geräte, dic 
speziell für diese oder jene Gegenden geeignet sind und daher 
meistens auch von den örtlichen Maschinenfabriken herges t e llt 
werden. Große, in Industriezentren gelegene '''Ie rke siI1d nicht 

immer mit den Bedürfnissen der einzelnen Landstriche vertraut 
und schon deshalb in stärkerem Maße auf die Anregungen de r 
Farmer und Landwirte angewiesen als die örtlichen Fabriken. 

Ein Teil der angeführten Geräte und Maschinen mag auch 
für d e utsche Verhältnisse geeignet sein. 

Es ist für uns nicht unwesentlich, zu wissen, mit welchen Pro­
blemen des Landmaschinenbaus sich andere Länder beschäf­
tigen, selbst wenn sie bei uns nicht in dem Maße aktuell sind. 

Allf alle Fälle ist festzustellen, daß bei uns in der Deutschen 
Demokratischen Republik, mehr als es je der Fall war, je tzt 
jeder Bauer oder Landarbeiter Celegenheit hat , seine Verbesse­
rungsvorschläge a ufzuzeigen und e inzureichen und daß, was 
wohl dabei entscheidend ist, diese Verbesserungsvorschläge in 
jedem Fall geprüft und , wenn sie für brauchbar befund en wur­
den, auch ausgewertet werden. A 813 

Gesetze des Fahrens und der Konstruktion für Ackerwagen, Radlasten 
und Wagenverwindung auf ländlicher Fahrbahn l ) DK 63J.373:629.l12 

Bctriebswirtschaftlich gesehen stellt die Landwirtschaft ein Trans· 
portgewerbe wider Willen dar. Der Giiterumschlag kommt fast den 
Transportleistungen der Reichsbahn nahe. Dabei is't aber die Trans­
portintensität nicht sehr groß und der Aufwand an technischen Hilfs­
mitteln aus wirtschaftlichen Gründen begrenzt. Jahrhundertelang 
waren ungefederte hölzerne Fahrzeuge, die von Tieren gezogen wurden, 
in Gebrauch. Mit der Verwendung von Luftreifen am Ackerwagen und 
dem Einsatz der Traktoren setzt eine neue Entwicklung ein. Die 
TransportJe istunge n gingen infolge des geringen Rollwiderstandes der 
Luftreifen und der höhereu Geschwindigkeit der Traktoren sprung· 
haft in die Höhe. :vlit den si ch daraus ergebenden Problemen befaßte 
sich die Technik. Die Gesetze des Fahrens im Gelände und auf schlech­
te n Wegen wurden durch Versucbe ermi ttelt, und zwar für die auf­
tre tenden Stoß- und Verwindungskräfte. Auf Grund dieser Ergeb­
nisse wurden Fahrzeugkonstruktionen entwickelt, die den Bean­
spruchungen gewachsen sind und dabei e in Eigengewicht von nur 
etwa 20 bis 25 % der Nutzlast haben gegenüber dem alten Acker­
wagen von etwa :"0 ~:). 

Das technische Problem 

Die Kräfte, di e auf den Ackerwagen wirken und von seinem Fahr­
gestell aufgenommen werden müssen, können statischer und dyna­
mischer Natur sein. Bei der Kons trukti')n läßt sich mit Hilfe der 
Mechanik ein Teil dieser Kräfte einfach und genau genug rechnerisch 
erfassen. Bei dem anderen Teil der Kräfte müssen aber zur rechne­
rischen Erfassung vereinfachte Annahmen gemacht werden, die sich 
von den tatsächlich auftre tenden Kräften aber stark unterscheiden 
können. Man ist daher gezwungen, auf Grund von VerslIchen Er­
fahrungswerte zu gew:innen, die bei der Konstruktion berücksichtigt 
werden können . Schwierig ist di e Berechnung z. B. bei stoßartigen Be­
anspruchungen, die sich durch die großen Unebenheiten der ländlichen 
Fahrbahnen ergeben. Analytisch haben hier Klöppel und Moppert die 
dynamische Radlast durch Integration zweier gekoppelter Differen­
tialgleichungen zweiter Ordnung zu ermitteln versucht. Dieser Rech­
nungsweg is t aber nicht übertragbar und nicht auf alle Fälle anwend­
bar. Zuverläss ige Werte wurden crst durch praktische Fahrversuche 
ermittelt. Aus der Forderung nach Geländegängigkeit ergibt sich, 
daß eine Verwindung um die Lenkachse in Rechnung zu stellen ist. 
Diese Verwindung wird aus Standsicherheitsgründen normal nicht 
durch Pendelachsen usw. erzielt , sondern durch ein in einfacher Bau­
weise hergestelltes Fahrges tell und Aufbau. Was vorher von den auf­
tretenden Kräften gesagt wurde, trifft in erhöhtem Maße auf die 
Beanspruchungen zu. Nur wenige Stellen einer Fahrgestell konstruk­
tion sind en tsprechend der Beanspruchung zu berechnen, und das auch 
nur unter bes timmten Vorausse tzungen. Gerad e hoch beanspruchte 
Stellen , wie Knotenpunktc, Qnerschnittsübergänge usw. lassen sich 
nicht berechnen, hier muß und wird auf Erfahrung aufgebaut. J e 
verwindungsweicher das Fahrgestell ist, um so geringer dürften die 
Beans pruchungen sein . Demgegenüber s teht aber, daß insbesondere 
bei Drehschemelfahrzeugen eine gewisse Standsicherhei t im unter­
gelenl<ten Zustand erforderlich ist. 

Im folgenden wird über die Festste llungen von Dauerpriifungen 
berichtet. 

,. Die dynamischen. Radlastet! 

Die entscheidenden dynamischen Radlasten treten beim Fahren 
über schlechtes Holperpflaster auf. Die Geschwindigkeit wird sich 

I) Aus: VDI B,1. 94. Nr. 8. Seite 209-215, 18 Diagramme und Foto. 

im wesentlichen der Güte der Fahrbahn anpassen. Es wurde hier­
bei gefunden, daß die Schwingungszahl e twa :3 Hz beträgt, die sich 

h . h . 1 ~ rec nensc aus der GleIchung 1=- - ermitteln läßt. 
2 m 

Im folgenden wurden Stoßfaktoren, die unter normalen Verhältnissen 
im Mittel bei drei lagen, unter Abhängig keit von Federungund Reifen­
lu(tdruck ermittelt, in Gegenübers te llung von einem Eisenrad mit 
' und ohne Federung. Das Ergebnis war, daß der Einfluß der Fede­
rung bei Geschwindigkeiten ab 8 bis 12 km/h erheblich den Stoß­
faktor herabsetzt, während hoher Luftdruck sich bei Geschwindig­
keiten ab 12 I<m/h durch Erhöhung des Stoßfal<tors auswirkt. Bei 
der Gegenüberstellung Eisen- zum Luftrad wurde festgestellt, daß 
die dynam ischen Radlasten beim Luftreifen um 50 % kleiner si nd, 
d. h. der Luftreifen verschluckt hervorstehende Unebenheiten, und 
aus dieser T a tsache ist auch die Leichtzügigkeit des Luftreifens 
gegenüber starren Rädern zu erklären. Zusamlllengefaßt kann ge­
sagt werden, daß für ungefederte luftbereifte Ackerwagen mit Stoß­
faldoren zwischen dem :l,5 und 4 fachen der statischen Vorlast und 
bei Fahrzeugcn mit Federung mit e iner Verminderung des Stoß­
faktors auf 2,5 gerechnet werden kann. 

2. Wagmuerwilldut!g aul ländlicher Fahrbahn 

Größe und Häufigkeit des Verwindungswinkels beim Fahren auf 
befestigten und ausgefahrenen Feldwegen wurden untersucht. Mit 
e inem Meßwagen, der 1250 mm Spurweite und ei nen Radstand 
von 2800 mm hatte, wurde festgestellt, daß der Radstand innerha lb 
der üblichen Grenzen wenig Einfluß auf Größe und Verte ilung der 
Verwindung hat; bei Ackerwagen mit 1500 rrun Spur muß dagegen 
die Verwindung mit dem Faktor O,RI multipliziert werden. Es wur­
den Häufigke iten auf Verwindungsspitzen für je ein km Fahrweg 
fes tgestellt, bei der sich di e Häufigkeit der Verwindungsspi tzen 
um die MittelsteIlung des Wagens am größten herausstellte . Auf 
guten Straßen betrug die Verwi ndu ng ± 2°, auf schlechten Fahr­
bahnen ist mit ei ner Verwindung bis zu ± 13° zu rechnen und 
bei m Fahren von Straße auf Acker ein Mittel von ± 15° und als 
Größtwert maximal Zr,° festgestellt. Auf Grund der Versuche 
zeigte sich, daß die an Fahrgestellen aufgetretenen Brüche und 
Risse in den meisten Fällen auf die Verwindung und nicht auf 
dynamische Biegebeaospruchungen beim schnellen Fahren zurück­
zuführen s ind . Es wurden daher die Dauerversuche auf dem Ver­
windungsprüfs tand unter genau den gleichen Versuchsbedingun gen 
und auf Grund der gefundencn Häu figkeit von 90 km Fahrstrecl<e 
je 90 Rechts- und Linksverwindungen von 10° in Mittel durch­
geführt. Bei einer geforderten Lebensdauer von 15000 kill muß ein 
Ackerwagen also 15000 Hin- und Herverwindungen von je 10 0 im 
Fahrgestell dnrchs tehen . 

3. Verwindungssteiligkeit "nd Statldsicherheit 

Die Größe der Verwindnngsstei fi gl<e it bei Wagen mit Drehschemel­
lenkung ist von besonderer Bedeutung, da sicb beim Unterlenken 
der Vorderräder die beiderseiti gen Kipplinien der Wirkungslinie 
der resultierenden Schwerkraft des "Vagens nähern. · Das ursprüng­
liche Standviereck der Räder schrumpft zu einem Dreieck zu­
sammen. Untersucht wurden verschiedene Ansführungen von Fahr­
gestellen, wobei es sich ergab , daß durch eine zusätzliche' Federung 
die Geländegängigkeit der Wagen wesentlich verbessert werden 
konnte. Nach den hierbei gewonnenen Erfahrungen muß ein 3-t-
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Drehschemelwagen im beladenen Zustand eine Mindes tverwindungs­
steife von 500 kg /m und ein 5-t-Wagen eine solche von mindestens 
100 kg/m aufweisen. Dagegen können achsschenkel ge lenkte Wagen 
infolge ihrer immer vorhandcnen Vierpunkt-A ufs tandfl är- he bc­
liebig verwi ndu ngsweich gebaut werden. Vergleicht man die 
bei AcI<erwagen gemessene Verwindungssteifigkeit mit der von 
Bürger für Kraftwagenrahmen errechne ten, so erkennt man, daß 
die Ackerwagen wesentlich verwindungsweicher a ls Kraflwagen­
rahmen geba ut werden. Bei den V<Csuchen für d ie volls tänd ig w­
~aml1l engcbau te n Ackerwagen wurde der spezifi sche Verwindungs­
win],e l 'Po = 'P ll'i! zu 1 b is 10 0 je 100 k~/m gefunden, währcnd 
Bürger für Kr'J.ftwagenra hmcn 'Po = 0,00 2 bis 0,022° je 100 kg/m 
errechne t ha t. D ie verhä ltnismäßig kleine Ste ifi gkeit der Aekerwagen 
erkWrt sich aus der geforderten großcn Gel ändegängigkei t. 

A chilIes A K 932 

Die Zentrofan-Stauhmühle, eine Hoch-
leistungsmaschine D K 664.43 

Die Zentrofan- Staubmiihle, eine Erfindung und K o nstruktion 
von W. S chu.lte, Cbemnitz , ist eine Neuersch einung, di e eine 
große Bedeutung für a lle diejenigen Zweige de r chemischen 
Industrie und de r L a n dwirtschaft erhalten hat, w elche eine 
rationelle Feinstverm ahlung benötigen. Daneben d ient s ie der 
Nahrungsmittelindustrie in vielseitiger ·Weise. Als kompl ette 
Kleinmüllereianlage is t s ie insbesondere für B ä cker, Se lbst­
versorger und Gemeinscha ftsküch en schon h eute ei n e sehr 
willkommene Neuheit. 

Das zugeführte Ma hlgut wird in ho he Dreh gesch w ind igke it 
verse t zt und mit se inem du rch die Fliehkraft um ein Vi e lfäch es 
erhöhten Ma ssengewicht gegen ei ne Steinumwa nd ung gedrüc kt 
und daran zersc hl i ffen. Ein Luftstrom ist gegen di e F liehkraft 
gerichtet. Dadurch werden die fertigen staubfeinen Teilchen 
im Moment ihrer Entstehung abgeleitet und in e inem F ilter 
von der entweichenden Luft getrennt. Die schwerere n und 
härteren und nicht so le icht vermahlbaren Teile , wie z. B. d ie 
Schalen des Korns, könn en , be vo r sie ebenfalls zU Sta ub wer­
den , auch durch e ine besondere Öffnung abgelassen werden . 

Durch vie le w ichtige Zubehörte ile de r Staubmühle e rha lte n 
wir e ine so vie lseitige Eins te llungsmöglic hke it d er Maschine, 
daß jed es nur denkha re Ma hlg ut in besond erer V/e ise ve ra rbeite t 

werden kann. Die \Virtsch a ftlichke it 
d er Maschin e besteht im fo lgen den : 

Luflflleraus 

dichtem uewebe 

--- -

__ .04-

.' . .. :'. . ' .',' . 

1. kei ne aufeinanderreibenden Teile , 
2. d ie wirksamen Elemente sind Luft 

un d Fli ehkraft, 
3 . was fertig gemahlen ist, wird a uf 

das fe inste voneinande r getrennt , 
so daß wir d a s erstklassigste Ma hl­
gut erha lten . Alles , was nicht zum 
Mahlgut gehört, w ird ihm sofor t 
en tzogen und bild et d a h er ke inen 

.,. : '.~ . '" : , . : .' :~. ~ ', . . :, 

-

Ballas t m ehr für die weitere Ve rma hlung des Mahl­
gutes, 

4. d e r ga nze Mech a nismus besteht a us de r Mot o rwelle mit 
fli ege nd a ufgese t z t em Laufrad . 

Durch d iese v ie r Punkte ga ran tiert uns d ie Mühle e ine hoh e 
B e triebssich erhe it, e inen geringen Versc hle iß lind einen spar­
sa me n K raftbedarf be i hoher Qua litä ts le is t ung. 

Dr. K . K osmack AK 75 3 

Theorie und Praxis des logarithmischen Rechenstabes. Von A . Rohr­
berg. Leipzig, B. G. Teubner, Verlagsgesellschaf t , 1951. 9 . Auf!., 
G4 S. mit 15 Fi g. im Text (Math. -ph ys. BibJ. Reihe I, 23), Kart. 
DM 1,40. 

Der Rechens tab oder Rechenschieber , ohne den man s ich einen 
Ingenieur schlechterdings nicht vors tellen kann, solltc von jedem 
gebraucht werden, der hä ufiger Zahlen malzunehmen oder zu teilen 
hat; für Aufgaben, bei denen mehrere Multiplika ti onen oder Divisionen 
vereini gt werden m üssen, ist der praktische Nutzen d ieses einfachen 
Hilfsmittels noch größer . Der Rechenstab erl eichtert d ie Arbeit, spart 
Zeit, was uns gerade heutzutage besonders wichtig is t, und schützt 
auch vor übertriebener Rechengenauigkeit, die e ine ni cht vorhandene 
Sicherhei t des Ergebnisses vortäuscht. Daß daher an den landwirt­
schaftlichen Fakultä ten in der Landmaschinenkunde ein paar Übungs­
stunden geopfert werden, um den Studierenden den Gebrauch des 
Rechenschiebers Zn verm itteln, d'ürfte sich unbeding t lohnen. Wer 
sons t den Rechens tab benutzen lernen will, wird vielleicht in seinem 
Be kanntenkrc is e inen Ingenieur finden, der ihm die wichti gs ten Hand­
griffe des Stabrechnens zeigt. Die Hauptsache is t dann nur, daß der 
Anfänger fleißig li bt , um d i<:; notwendige Geläufigkeit zu erlangen. Je 
konsequenter er jede Aufgabe, die sich ihm bie te t oder die er sich 
selbst zurechtmach t , mi t dem Rechenstab lös t und nicht schnell 
"so" ausrechne t , um so eher kommt er in den Genuß des erheblichen 
Vorteils, den der Rechenschieber bietet. 

Um mit dem Rec hens tab zu arbciten, ist es an und fü r s ich gar 
nicht notwendi g, se ine T heorie zu kcnnen. Wem aber daran ge legen ist, 
zu wissen, warum d ie mechanisch erlernbarcn H andgri ffc am Rec hen­
stab zu dem gewünschten Erge bn is führen und welche v ielse itige 
Verwendungsmöglich keit dieses mathema ti sche Gerä t besitzt , der 
se i auf das pben angezeigte, sehr billige Bändchen von A . Rohrberg 
verwiesen. Daß es bereits in de r 9. Auflage erscheint , kann gewiß 
a ls Empfehlung gelten. Allerdings setzt es voraus , daß der Leser über 
das Wesen der Logarithmen schon Bescheid weiß. Vielleich t könnte 
bei einer spä teren Aufl age einleitend auch kurz auf d ie Regeln des 
Rechnens mit Logarithmen eingegangen werden. Als nützli ch wird der 
Leser die zahlreichen Übungsbeispiele empfinden. Interessant ist 
auch der kleine Abschnitt über di e Geschichte des Rechenschi ebers 
mit der Bemerkung, daß es in Deutschland erst immer erneu ter 
Hinweise auf den praktischen Nutzen der Rechenstäbe in "Di nglers 
Pol y technischem Journal" bedurfte, um diesem dem hcu t igen 
Ingenieur so unentbehrlichen Hilfsmittel eine gen ügende Verbrei­
tung zu verschaffen. Pro f. Dr. He yde AB 776 

Eine Lagerstättenlehre des unterirdischen Wassers. Von Dr. R. Plalz. 
Verlag W . Knapp, Halle 1951. 175 Seiten mit '17 Abbildungen im 
Text und [, Pho tos . Preis DM 11,80. 

Der vorliegende Abriß einer Grundgewiisserkunde verfolg t einc 
ganz kl are Linie, nämli r.h d ie Dars tellung des unterirdischen Wassers 
als nutzbare Lagerstätte im geologischen Sinne. Diese eindeuti ge E in­
s tufung der Lehre vom Grund wasser in di e Geologie ist im Interesse 
dcs sachlich richtigen Ausbaues der wcitcrcn, dringend erfordcrli chcn 
Forschungsarbei t nur zu begr üßen. Andererse i ts wurde aber von Plalz 
auch nicht übersehen, daß Hydrogeo logie a ls Zweig der Geologie doc h 
über d iese hinaus bestrebt se in muß, s ich weitgehend zu r exa kten 
Na tu rwissenschaft zu entwickrln. Daher wurde gerade un ter d iesem 
Ges ichts punkte versucht, a uch e inen kritischen Überblick über die 
hier vorhandenen Rechenvcrfa hren 7. \1 geben. Im Vorwort wird be tont, 
da ß bewußt darauf verzichte t wurde, elemen ta re Kenntni sse ä lterer 
Lehrbücher in a ller Breite zu wiederholen . Der Nachtrag des Neuen 
wurdc als Hauptziel vom Verfasser anges treb t. Unzweifelhaft is t 
d ieses Ziel erreicht worden. Wieweit sich dabei, ohne den Rahmen 
eines Grundri sses zu sprengen, die Gegenwartsaufgaben und die der 
weiteren Erforschung besonders a uch im Rahmen unseres Fünfjahr­
pl anes harrenden Probleme noch hii tten mi t behandeln lassen, se i 
d ahinges tellt. Jedenfalls gehört das Buch in die Hand des Praktikers 
wie auch des Studierenden und des Forschers. Im gleichen Sinne 
wünschen wir uns ein neues Handbuch der Hydrogeologie bzw . 
Grundgewässerkunde. Dr. Gießler AB 904 
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Ölwechsel! 
Das is t ein Thema, das uns alle angeh t . Hieran hängt vor allem die 

Summe Geldes, die wir am Ende des J ahres , bei der Übernahme der 
Masch ine in "persö"liche Pflege", ausgezahlt erhalten. Man spart be­
s ti mm t nichts, wenn man diese ri chtige Pflegearbeit verschiebt oder 
ganz unterläßt. Es wäre kurzsichtig und unfachmännisch, wollte man 
an Motorenöl sparen und dafür die hohen Ausgaben an Lagcrrc para­
turen , Zylinderverschleiß, Ärger und Zeitver lus t , erhöhten Verbrauch 
an Kraftstoff und Öl in Kauf nehmen. 

"\tann is t nun "Ölwechsel" vorzunehmen 1 Das s teht in unseren 
Betriebsanweisungen, von denen wir j a schon gesprochen und fes t­
gestellt haben, daß es ni chts schade t, wenn wir s ie 'auswendig wissen. 
Im allgemeinen ist er bei eingelaufenen Motoren zwischen 75 bis 200 
Betriebsstunden bzw. 1500 bis 2000 Fahrkilometern vorzunehmen. 
Selbstverständlich kommt es bei diesen Zahlen auch auf den mechani­
schen Zus tand unseres Motors an. Nachtropfende Düsen, schadhafte 
Zündl,erzen, Durchschlagen von Krafts toff oder VI'asser ins Gehäuse 
machen das Motorenöl eher unbrauchbar und er zwingen vorzeitigen 
Ölwechsel. Sparen und verdienen kann man also nur, wenn man seine 
Maschine in Ordnung hat. Durch Kraftstoff- und Wasserbeimischung 
in sei nem Schmierwert herabgemindertes, durch die Verbrennungsrück­
s tände, Schmutzteilchen und Metallabrie b verschmu tztes und dureh 
den starken Ei nfluß des Luftsauers toffs gea lter tes Öl wird unfähig, 
se inc dre i wichtigen Aufgaben, dcn Motor zu schmieren, abzudichtcn 
und zu kühlen, einwandfrei zu erfüllen. Mehrverbrauch bis zu 20 % 
muß in Kauf genommen werden. Im Winter is t es zweckmäßig, 
den Ölwechsel früh er vorzunehmen, da die Ölalterung durch längere 
Startzeit und Betätigung der Starthilfe, schlechtere Abd ich tung und 
durch die B ildung von Schwitzwasser rascher vor sich geh t. 

Wie wird nun der Wechsel des Öls durchgeführt 1 
Wir merken uns zuerst einmal, da ß es I,ei ne ei nfachen und zuver­

lässigen Verfahren gibt, um das Schmierö l zu prüfen. Niemand kann 
durch Zerreiben eines Öl tropfens zwischen den Fingern etwas über 
se ine Gü te sagen. Auch die Farbe kann uns keinen Anhalt über die 
Schmierfähigkeit geben, da manche Öle sich im Be trieb sehr schnell 
schwarz färben, ohne daß dadurch ihre E igenschaft wesentlich 
schl echter wird. 

An einem geschützten Ort wird das Öl durch die Ölablaßschraube 
am Kurbelgehäuseun terteil nach längerer Betriebsdauer, wenn das 
Öl gu t warm und Schlamm und Schmutz im Kurbelgehäuse gut aus­
geschütte t s ind , abgelassen und in ei nem sauberen Behälter aufge­
fa ngen. Während des Ablaufens des Öles re inigt man in Waschbenzin 
das Spaltfi!ter und läßt auch das sich im Filtergehäuse befindliche 
Altöl ab. Vor dem Wiede'reinbau gut trocknen oder aussc hleudern -
Benzin zersetzt Öl. Gleichzeitig ist, wie be im "Pionier" z. B., durch 
Abschrauben des untcren Deckels am Kurbelgehäuseunterteil das 
Sieb vo r dem Saugmund der Ölpumpe zu reini gen und unbedingt aus­
zuwechseln, wenn es zerstört sein sollte. 

Das Spülen des Motors mit Spülöl kann man nun so vornehmen, 
wie es in dem "Ratgeber" der Deutschen Handelszentrale Kraftstoffe 
und Minera löle 'c ingehend beschrieben worden ist. Dieses Blatt kann 
man s ich an jeder Tankstelle und an jedem Lager ge ben lassen. Für 
all e die, die sich an der Hnnderttausend-km- oder Tausenderbewegung 
beteili gen, kann vom fachmännischen Standpun kt aus nur empfohlen 
werden, nach dem Ölwechsel das Spülen mit Spülöl vorzunehmen. 
Nun füllt man das neue, saubere Motorenöl durch den Öleinfülls tutzen 
durch mit Sieb versehenen Trichter in den Motor ei n. Bei m Einfiltern 
des Öles schaue man dauernd zum P e ils tab. Ich möchte eindringlich 
darauf hinweisen , daß ein zu ho her Ölstand dem Motor ni cht "wohI­
tut", sond ern in mancher Beziehung dieselben Fehler mit s ich bringt, 
wie ein zu niedri ger Öls tand. Der Motor wird zu hei ß, verschmutzt, 
qualmt, und die Schmierung wird nicht besser, sondern schlechter. 
Bei jedem dritten Ölwechsel nimmt man vorteilhafterwei,e die Öl­
wan ne ab und reinigt sie gründlich. 

Zusätze von kolloidalem Graphit, wie z. B. im Gralöl, in dem vom 
Hersteller vorgeschriebenen Verhältnis können vorteilhaft sei n. Mi­
kroskopisch kleine Unebenheiten der Lager usw. wcrden von den 
Graphitteilchen ausgefüllt und ausgeglichen. 

Während der Einlaufzeit und bei besonders hoher Beanspruchung 
kann man be i Viertaktmotoren dem Krafts toff eine geringe Menge 
Motorenöl, au f 100 10 ,15 bis O ,~O I Öl , beimengen. Durch di e " Ober­
schmierung" werden der obere Teil der Zylinderlaufbahn , Kolben und 
Ventilschäfte zusätz lich geschmiert. Für diese Schmierung genügt e in 
gutes, dünnflüssiges Motorenöl. "Oberschmierö le", die es zu kaufen 
gibt, haben noch die besondere Eigenschalt , daß s ie di e bei der Ver­
brennung entstehenden Säuren unschäd Ii ch machen. 

Selbstverständlich hat diese Obersehmierung bei Motoren mit s tark 
abgenutzten Zylindern, Kolben und Kolbenrin gen keinen Wer t, da 

hier schon genügend, zumeist sogar zuviel Öl an den oberen Teil der 
Zylinderlauffläche gelangt. 

Das abgelassene, gebrauchte Motorenö l ist zu sammeln und vor 
unnöt iger weiterer Verschmutzung zu bewahren. Diesem Altöl dürfen 
mit Fett vermischte oder kautsehukhaltige Getriebeöle niemals bei­
gemisch t werden, da sie dadurch zur Aufbearbeitung (Regenerierung) 
unbrauchbar werden . Bei der heutigen sachgemäßen Aufbereitung 
dieser Altöle is t das neue Produkt nicht als minder wertig zu be-
zeichnen. 

Nun noch e twas über die Mischbarkeit unserer heutigen Öle. Dip!.­
Ing. Swatosch ha t auf Grund der Klagen der Kraftfahrer auf Veran­
lassu ng der ehemaligen DKMZ Versuche durchgeführt, die er in der 
Zeitschrift " Kraftfahrzeugtechnik" 2. J ahrgang, H eft 0/1952, auf 
den Sei ten 175 bis 178 veröffentlicht ha t. Er s tellt zusammenfassend 
fest: "daß bei sachgemäßer Motoren- und Ölpflcge Mischungen emul­
s ionsfes ter Motorenöle auf der Basis Erdöle und Synthese im Fahr­
betri eb zul äss ig sind mit der Ei"schränkung, daß sich überwiegende 
Anteile synthetischen Öls mit geringen Anteilen eines Öls auf Erdöl­
basis im Fahrbetri eb nicht vertragen, wie das Beispiel SB : EL = 4 : 1 
deutlich zei gt." Darum ist es also besscr, wenn wir in unserer Masc h ine 
synthetisches Öl gefüllt haben , das s ind Öle der Lieferantcn Buna und 
H errenleite, und kein Öl der Ferti gung Lützkendorf nachgefüllt haben_ 
Bei dicser Mischung könncn s ich untcr bestimmten Vorausse tzungen 
ga llertartige Verb indungen bilden. Deshalb s trebt d ie DHZ KUM auch 
an, daß an a llen Tankstellen Synthese- und Erdölware vorrätig ge­
ha lten wird , damit dem Kundcn - je nach Anforderung - di e eine oder 
anderc Sorte verkauft werden kann. Ro. A K 938 

Falsche Demontage von Zylinderbuchsen 
Wiederholt komm t es vor, daß nach Einbau aufgebohrter Zylinder­

buchsen Schäden in der Form auftreten, daß nach kurzer Betriebs­
dauer die Zy linderbuchsen ausbrechen oder Risse in Erscheinung tre­
ten, die bis in den Kühlwasserraum reichen. In jedem Fall mu ß der 
neuüberholte Motor ausgebaut und die Buchsen ausgewechselt werden. 
Es en tstehen h ierdurch unnötige Ze it-, Material- und Geldverluste_ 
Hinzu kom mt, daß der Schlepper o ft gerade dann ausfällt, wenn er 
am nöti gs ten gebraucht wird _ 

Als Begründung für diese Schäden wird allgemein angenommen, 
die Zylinderbuchsen würden durch das Aufbohren geschwächt. Die 
Ursache lieg t jedoch oft auch daran, daß die Buchsen vorschrifts­
widrig demontiert werden. Verschiedentlich ist festgestellt worden, 
daß die Demontage der Zylinderbuchsen in der Weise durchgeführt 
wird, daß man sie d urch Schlagen aus dem Kurbelgehäuse entfernt. 
Das Aufse tzen e ines Schlagholzes oder gar eines we ichen Schlag­
bolzens auf die Unterseite der Buchse kann nicht verhindern, daß diese 
Risse erhält, die s ich im Betrieb rasch weiter entwickeln und zu oben­
genannten Schäden fÜhren. Einzig und allein durch Anwendung e iner 
Zugvorrichtung sind die Zylinderbuchsen aus dem Kurbelgehäuse zu 
ziehen. Eine Zugvorrichtung , wie sie in jeder Werks tatt mit ein fac hen 
Mitteln hergestellt werden kann , ist in Bild 1 dargestellt. 

a Zugschraube 
b Spanneisen 
c Hartholzunterlage 

I<urbelgehäuse 
d ZyJinderbuch~e 
e Druckplatte 

Leider is t es noch so, daß ge rade Werkstätten, die ihre Zy linder­
buchsen vorschriftsmäßig ausbauen , im Aus tausch Buchsen zurück­
erhalten, di e Schäden obengenannter Art aufweisen. Es geht daher 
der Ruf an alle Werkstätten der MAS und VEG , die Buchsenwechse l 
selbst vornehmen: " Baut Eure Zyli"derbuchs"" vorschriftsmäßig aus." 

Ein weiterer Punkt, der auch noch Anlaß zur Rißbildung se in kann , 
is t unsachgemä ßer Transport von und zu den Sta tionen . Die Buchsen 
sind mit Rücksicht auf ihre Empfindlichkeit beim Trans por t gut zu 
verpacken oder in eigens dafür hergestellten Transportkisten zu be­
fördern (Bild 2). 

Wenn die Zylinderbuchsen bei Demontage und Transport so, wie 
es ihnen zukommt, behandelt werlen, dürften die Schäden vorgenann­
ter Art geringer sein. Ro. AR 939 
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Winke ZUr' Reinigung des Brennstoff­
filtereinsatzes 

Neben den üblichen Methoden zur Reinigung der Brennstoff,Filter­
einsätze sei an dieser Stelle auf ein Verfahren hingewiese~, das durch­
aus empfohlen werden kann. Das noch brennstoffeuchte Filterpaket 
wird hierbei auf einer schnell rotierenden Welle aufgeschraubt. Durch 
die Zentrifugalkraft werden der von den Filzplatten aufgenommene 

a Filterpaket 
b Welle mit etwa 1500 U/min 
c Rohrhülse 
d Flügelmutter z. Anziehen des 

Filterpaketes auf der Welle 

Brennstoff und auch die 
anhaftenden Unreinigkei ten 
von innen nach außen ge­
schleudert. Eine gute Reini­
gung ohne Demontage wird 
dami t erziel t. Das rotierende 
Filterpaket ist von einer 
Rohrhülse, etwa 250 mm 
Dmr., umgeben, die den 
herausgeschleudertenBrenn­
stoff auffängt, der nach vorn 
abfließen kann. Neben dem 
Verfahren des Ausblasens 
mit sauberer Preßluft von 
innen nach außen ist auf 

diese Weise eine gute Reinigung der Filzplatten möglich. Erforderlich 
ist natürlich eine entsprechende Drehzahl, die motorisch aber auch von 
Hand erreicht werden kann. So ist z. B. ein Schleifbock dafür gut 
geeignet. Ro. AR 940 

Zylinderkopf, Kompressionsraum, Luft­
speicher und Ventile beim Schlepper 

"Aktivist" , 
Ein Reißen von Zylinderköpfen ist, abgesehen von einem Frost­

schaden, immer darauf zurückzuführen, daß die Motoren mit zuwenig 
Wasser gefahren werden und in heißem Zustand kaltes Kühlwasser 
nachgefüllt erhalten. Bei Reparatur ist am Zylinderkopf außer dem 
bekannten Einschleifen der Ventile zu prüfen, ob die Ventilführung 
und die Luftspeicher erneuert werden müssen, weil ausgebrannte 
Luftspeicher das Anspringen des Motors und den guten Lauf desselben 
erschweren. 

Der 'für das einwandfreie Anspringen des Motors und die einwand­
frei<! Verbrennung der zerstäubten Kraftstoffe notwendige Kom­
pressionsraum bedingt einen Abstand zwischen Kolbenboden und 
Totpunkt und Zylinderkopfinnenboden von 1,2 bis 1,5 mm, und es 
erscheint notwendig, bei Generalüberholung, die eine Auswechslung 
von Zylinderlaufbuchsen und Kolben notwendig machten, den Kom­
pressionsraum durch einen Bleidraht zu messen, den man - nachdem 
der Motor zusammengebaut ist - durch die Bohrung des Luftspeichers 
einführen, abdrücken und danach mit einer Schublehre messen kann. 
Haben die Kompressionsräume nicht diese Toleranz, so können sie 
auf das gewünschte Maß durch die Verwendung unterschiedlich star­
ker Kautasitdichtungen, wie sie als Zylinderkopfabdichtungen neuer­
dings verwendet werden, gebracht werden. Diese Kautasitdichtungen 
werden in Stärken von 1, 1,2 und 1,5 mm geliefert und drücken sich 
beim Festziehen des Zylinderkopfes je um 0,2 mm zusammen, so 
daß man in der Lage ist, mit diesen unterschiedlichen Maßen die 
Kompressionsräume auszugleichen. Bei Unterschreiten des Kom­
pressionsraumes wird ein unnötig harter Gang des Motors' herbei­
geführt, während beim überschreiten des Kompressionsraumes der 
Motor in kaltem Zustand durch Andrehen schlecht in Gang zu setzen 
ist bzw. nach Abbrand der Lunten wieder stehenbleibt. 

Besonders wird noch an das richtige Einstellen des Dekompressions­
gestänges erinnert, das immer erst dann vorgenommen werden kann, 
wenn der Motor mit Vorderachsträger und der übrigen Maschine zu­
sammengebaut wird. Wenn das Dekompressionsgestänge zu lang ein­
gestellt wird, so können die Kolben gegen die geöffneten Ansaug­
ventile schlagen, und bei dieser Gelegenheit werden Kipphebelschrau­
ben abgerissen, Ventile verbogen, Stößelstangen verbogen und Stößel 
abgebrochen. Es hat wegen dieses Einbaufehlers, dem meist nicht die 
notwendige Aufmerksamkeit geschenkt wird, schon viele Störungen 
gegeben. Deshalb müssen vor allen Dingen die Werkstätten, die die 
Motoren an die Maschinen anflanschen und zusammenbauen, die 
richtige Einstellung des Dekompressionsgestänges beachten. Beim 
'Einbau neuer Luftspeicher ist darauf zu achten, daß die Rast, die 
sich im Luftspeicherdeckel befindet und in eine Nut des Luftspeicher­
unterteils greift, nicht am Grunde aufliegt, weil sonst die hierfür ver­
wendete Kupfer- oder Kautasi tdichtung an dieser Stelle nicht zur 
Anlage kommt und wirkungslos bleibt und ein längeres Durchpfeifen 
der Verbrennungsgase den Zylinderkopf an dieser Stelle ausbrennen 
kann. Ro. AR 941 

Pflege des "Pioniers" 
Es ist selbstverständlieh, daß das Schlepperwerk Nordhausen im 
Laufe der Fertigung verschiedene Änderungen an dem "Pionier" vor­
genommen hat, die wir unseren Abnehmern zur Kenntnis bringen 
müssen. Ein Teil dieser Änderungen ist berei ts beim Neudruck unserer 
Ersatzteilliste berücksichtigt worden, jedoch haben sich schon nach 
Drucklegung neue Änderungen als notwendig erwiesen. Diese werden 
im "Technischen Dienst"allen Beteiligten zur Kenntnis gegeben. Dami t 
werden aber die alten Ersatzteillisten nicht ungültig. Es laufen ja 
noch sehr viele Schlepper, bei denen die Neuerungen und Änderungen 
nicht vorhanden sind. 

. ErsatztellIJsten 

Diese sind in. den MAS mit großer Sorgfalt zu behandeln, denn 
hiernach muß die Bestellung von Ersatzteilen vorgenommen werden. 
Es ist öfter der Fall eingetreten, daß unsere Monteure bei der Frage 
nach der ErsatzteilJiste zur Antwort erhalten: "Ja, wir haben mal eine 
gehabt, aber wo die geblieben ist I!" Das darf natürlich nicht vor­
kommen. Es wird zu jedem Schlepper eine Ersatzteilliste mitgeliefert, 
sie kann aber auch zum Preise von 5,- DM beim VEB IFA-Schlepper­
werk Nordhausen nachbestellt werden. Der technische Leiter der 
Station muß die Liste in Verwahrung haben, denn nur er gibt auch 
die Ersatzteilbestellung auf. Istes wirklich einmal erforderlich, daß die 
Liste in die Werkstatt gegeben werden muß, dann sollte dies nur 
in einer besonderen Mappe geschehen, damit sie vor Verschmutzung 
geschützt ist. 

Pflege der Schlepper 

Noch immer mangelt es aber an der nötigen Pflege der Schlepper. 
Kollegen, ihr wollt der Tausendeibewegung beitreten, ihr wollt 
euren Schlepper möglichst viele Betriebsstunden fahren, ohne eine 
größere Reparatur zu haben. Diese Ziele könnt ihr ohne weiteres er­
reichen, wenn ihr eurem Schlepper die nötige Pflege angedeihen laßt. 
Wir haben Schlepper zur Reparatur hereinbekommen, die noch keine 
500 Betrieb.stunden erreicht haben, bei denen aber eine Schmutz­
kruste vorhanden 'war, die wir mit dem Spachtel entfernen mußten. 
Wie wollt ihr eine gute Pflege durchführen, wenn Schmiernippel vom 
Schmutz vollkommen zugedeckt sind! Glaubt ihr wirklich, daß ein 
so behandeltes Fahrzeug eine lange Lebensdauer haben kann 1 Seht 
euch die Bedienungsanleitung an, nein, studiert sie genau durch und 
- handelt danach, euch wird mancher Ärger erspart! Es würde zu 
weit führen, hier alle Einzelheiten anzugeben, die beachtet werden 
müssen. Auf folgendes muß aber doch noch ganz besonders hingewiesen 
werden. Das ist das Luftfilter. Was nützt dieses wichtige Teil, 
wenn es nicht von dem Staub befreit wird, den es bei der Arbeit 
geschluckt hat! Eine Regel aufzustellen, wann die Reinigung zu 
erfolgen hat, ist schwer. Wenn aber auf sehr staubigem Acker gearbeitet 
wird, ist das Filter selbstverständlich öfter zu reinigen, als wenn nur 
Fuhrleistungen ausgeführt werden. Durch sorgfältige Behandlung der 
Luftfilter wird die Lebensdauer der ZylinderIaufbuchsen und Kolberi­
ringe wesentlich erhöht. 

Kraftstoff filtern I 

Nur bei einwandfreiem, sauberem Kraftstoff werdet ihr Störungen 
an der Kraftstoffpumpe und den Düsen vermeiden. An diesen hoch­
empfindlichen Teilen können schon kleinste Körnchen von einhalb­
tausendstelMillimeter Schäden hervorrufen, die nur schwer zu beheben 
sind. Diese kleinsten Teile werden leider von dem Kraftstoff-Filter' 
nicht hundertprozentig festgehalten. Es ist deshalb 

1. eine einwandfreie Lagerung in sauberen Gefäßen und 

2. eine sorgfältige Filterung vor EinfülJung in den Kraftstoffbehältfr 
des Fahrzeuges erforderlich. 

Eine termingemäße Reinigung des Kraftstoff-Filters ist natürlich 
ebenso notwendig. 

Darum beachtet die Betriebsanleitung ! Ihr erspart euch großen 
.ii.rger und verlängert die Lebenszeit e.ures Schleppers für die 'großen 
Aufgaben des. Fünfjahrplanes, an dessen vorfristiger Erfüllung wir 
alle tatkräftig mitarbeiten. Ing.Gieseler,IFA SchlelJlJerwerk Ai< 9,0 

Zur Beachtung r 
Das Gesetzblatt der Deutschen Demokratischen Republik, Nr. 107, 

vom 9. August 1952 enthält die siebente Durchführungsbestimmung 
zur Verordnung über Maßnahmen zur Einführung des Prinzips der 
wirtschaftliehen Rechnungsführung in den Betrieben der volkseigenen 
Wirtschaft sowie die Bestimmungen über die volkseigenen Güter, 
volkseigenen Maschinenausl~ihstationen (MAS) und MAS-Werkstätten 
sowie für die Staatlichen Forstwirtschaftsbetriebe. AR 984 
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Zur Gerätekopplung der MAS 
Die Erfahrungen der Agrarbiologie besagen, daß durch fast 

jede Maßnahme, die wir auf unseren Äckern mit Hilfe von Ge­
spannen, Traktoren, ja selbst durch eigenes Darüberlaufen 
durchführen, mehr oder weniger Störungen der Struktur hervor­
rufen. Hoh e Erträge sind jedoch nur möglich, wenn alle 'Wachs­
tumsfa ktore n, entsprechend den Bedingungen der jeweiligen 
Pflanzenart an ihre Umwelt, erfüllt sind. 

Einige dieser Bedingungen umschließt der Begriff Krümel­
struktur. Den Weg, den wir gehen müssen, um dieses stabile 
Strul<turbild a uf unseren Äckern zu schaffen, zeigt uns der 
sowjetische 'Vissenschaftler Wil}ams. Um dieses Ziel zu er­
re ichen , sind ei ne Reihe von agrarbiologischen sowie, auf diese 
abgestimmt, agrartechnische Maßnahmen notwendig. Die 
agrartechnischen Maßnahmen werden aus diesem Grunde so 
entwickelt werden müssen, daß sie bei ihrer Durchführung eine 
die Struktur fördernde Wirkung ausüben. Der immer stärker 
werdende Zugkraftbesatz in unseren MAS ermöglicht es, die 
vielen Arbeitsgänge durch eine gute Gerätekopplung auf ein 
Mindestmaß herabzusetzen und damit ebenfalls die Störungen 
der Struktur zu vermindern. 

Wie sieht es aber in der Praxis a us ? 
Sehr oft hört man Klagen der Bauern und der Traktoristen, 

daß die Geräte der Bodenart entsprechend zu leicht sind oder 
die Geräte passen in ihrer Arbeit:.5breite nicht zueinander. In 
bei den Fällen sind die IGagen berechtigt und eine gute Arbeit 
nic ht möglich. 

Es wird deshalb Aufgabe der Agrarbiologen in Verbindung 
mit den Agronomen der MAS sein, die richtigen Geräte dem 
Boden entsprechend anzufordern und einzusetzen. Von der 
Agrartechnik muß verlangt werden, daß in Zukunft sämtliche 
Geräte, die für irgendeine Gerätekopplung in Frage kommen, 
in ihren Arbeitsbreiten aufeinander abgestimmt, also genormt 
werden. 

Es muß möglich sein, um nur ei nige Beispiele anzuführen, 
daß die Einzelaggregate der Eggen sowie auch der Walzen beim 
Pflügen hintere ina nder gekoppelt werden können und mit der 
Arbeitsbreite des Pfluges übereinstimmen, daß hinter der 
Scheibenegge oder hinte r dem Grubber Walzen, mittlere und 
leichte Eggen gekoppelt werden könne n, oder zur Saatenpflege 
Walzen und. Eggen nebe ne inand er zu koppeln usw. 

In d er Tiefe sowie in der Breite müssen die Geräte verschie­
dene Kopplungen zulassen und auf die Grundgeräte in der 
Arbeitsbreite abges timmt sein. Daß die znr Kopplung erforder­
liche n Balken, Anhängevorrichtungen, Ketten und dergleichen 
mit hergestellt werden müssen, ist wohl selbstverständlich. 

Es ist den imm er größer werdenden MAS unmöglich, daß sie 
für die verschiedenartigsten Konstruktionen sich selbst die 
notwendigen Arbeitsbreiten herstellen, um eine gute Arbeit 
leisten zu können, 

Diese Forderung verlangt in ihrer Durchführung eine gute 
Zusamm enarbei t der Agrarbiologen mit der Agrartechnik sowie 
be.ide zusammen mit der Praxis. Scholze, Elsnig AK 745 

Die Sowjetunion, der beste Freund des deutschen Volkes 
"Für den beschleunigten Aufbau des Sozialismus wurden an landwirtschaftlichen Maschinen allein im Monat Juli von der 
Sowjetunion 50 Mähdrescher, 50 Rübenvollerntemaschinen, 50 Raupenschlepper KD 35, 30 Ftachsvollerntemaschinen, 50 Kar­
toffellegemaschinen, 50 Pflanzensetzmas~hinen, 50 Silohäcksler, 50 Universalschlepper, 50 Anbaurübenroder, 50 Anbaukulti­
vatoren, 50 Anbatlpflüge, 50 Anbauheugabeln, 50 Troc/mungsanlagen, 5 m;torisierte Grasmäher, 50 kombinierte Sämaschinen, 
2000 kg elektrischer Weidezaundraht und 300 elektrische Melkanlagen geliefert." . 

Ministerpräsident 0110 Grotewohl 
anläßlich der Leipziger Messe 1952 AR 983 

Starre, ungefederte Vordera~hse für IF A "Pionier" 
Mit den nachstehenden Ausführungen soll ein Verbesserungsvor· 

schlag zur Diskussion gestellt werden, der bisher leider viel zuwenig 
Beachtung von sei ten der Schlepperabnehmer gefunden hat. 

Häufiges Auftreten von Federbrüchen haben bereits verschiedene 
MAS dazu veranlaOt, Zusatzfedern oder auch Gummipuffer auf der 
Achse anzubringen, die die Federung verbessern sollen. In Wirklich­
keit wird jedoch dadurch nur der Federweg verkürzt, d. h . die Achse 
ist bedeutend weniger gefedert. Sie nähert sich damit schon der starren 
Achse, zumindest ergibt sich ein ha lbs tarres System. Man hat damit 
auch keineswegs die Ursache der Federbrüche beseitigt. Letztere ist 
nämlich e inzig und allein in der Güte des zur Verwendung kommenden 
Federstahles bzw. in den nicht immer zur Verfügung stehenden er­
forderlichen Blattstärken zu suchen. Dazu kommt, daß jede Anbrin­
gung zusätzlicher Teile eine Verteuerung des Fahrzeuges bedeutet. 

Der dem Schlepperwerk Nordhausen eingereichte Verbesserungs­
vorschlag, die Vorderachse des "Pionier" starr auszuführen, wurde 
in Erkenntnis der Schwierigkeiten der Federstahlbeschaffung auf­
gegriffen, konstruktiv entwickelt und im Betriebsversuchsschlepper 
praktisch durchgeführt. Die Ergebnisse der Versuche sind über Er­
warten gut ausgefallen. Der Schlepper hat in der Straßenlage, auf 
dem Acker oder in unwegsamem Gelände nichts eingebüßt. Bedenken, 
daß sich etwa auftretende Stöße der Vorderachse auf den Fahrer 
auswirken würden, konnten bereits bei den ers ten Probefahrten be­
seitigt werden. Diese Bedenken sind auch schon bei logischer Betrach­
tung der Sachlage sehr leicht zu widerl egen . Der Schlepper ist dabei 
als Winkelhebel anzusehen, dessen Drehpunkt die Hinterachse bildet. 
Jeder Stoß, den die Vorderachse erhält , wirkt an einem Hebelarm 
von 'der Länge des Achsabstandes. Der Übertragungsarm ergibt sich 
aus der relativ kurzen Entfernung des Sitzes von der Hinterachse. 
Der Sitz befindet sich unmittelbar über der Hinterachse, der Fahrer 
sitzt also praktisch im Drehpunkt. Alle durch Schlaglöcher oder der­
gleichen auftretenden Stöße auf die Vorderachse können sich dem­
zufolge in keiner Weise ungünstig auf den Fahrersitz auswirken, so 
daß hinsichtlich der Sorge um den Menschen, insbesondere in Anbe­
tracht des verstärl<ten Einsatzes von Traktoristinnen, alle Zweifel 
von vornherein aus dem Wege geräum t sind. 

Eine zweite nicht weniger wichtige Frage, die zugleich mit der Ent- · 
wicklung der s tarren Vorderachse auftauchte, war die Frage des evtl. 
zu erwartenden stärkeren Verschleißes der Maschine. Hier wurde der 
frühere 30-PS-M8A-Schlepper, der bekanntlich laufend mit unge­
federter Vorderachse gebaut wurde, zum Vergleich herangezogen. 
Dieser Schlepper hat mit 950 kg einen nur um 50 kg geringeren Vor­
derachsdruck als der "Pionier", während er in seiner Höchstgeschwin­
digkeit von 17 km/h mit dem "Pionier" auf gleicher Stufe s teht. 
Irgendwelche Schwierigkeiten oder Beanstandungen mit der unge­
federten Vorderachse, insbesondere hinsichtlich Verschleißerschei· 
nungen auch an der Bereifung, sind beim MBA-Schlepper nicht be­
kanntgcworden. Der vorerwähnte Versuchsschlepper "Pionier", der 
fast ausschließlich zu ~chweren Transportarbeiten im Straßenverkehr 
herangezogen wird, wobei er wöchentlich durchschnittlich 70 Betriebs­
stunden leistet, hat die Auffassung bestätigt, daß auch in rein tech­
nischer Hinsicht keine Bedenken zu hegen sind. Der Schlepper läuft 
seit September 1951 bei einer Gesamtbetriebsstundenzahl von z. Z. 
3000 Stunden mit der Versuchsachse ohne jede Beanstandung. Dabei 
muß berücksichtigt werden, daß diese Transportfahrten fast immer 
mit der Höchstgeschwindigkeit ausgeführt werden. Im Einsat7. auf 
dem Acker kommen dagegen in der Hauptsache die Geschwindig­
keiten des zweiten und dritten Ganges zur Anwendung, es werden 
also ungünstigenfalls 6 km/h gefahren. Die höchste Bewährungsprobe 
bestand der Schlepper in einem vierteljährigen Einsatz bei der Er­
richtung eines Ferienlagers auf dem Straußberg. Hier wurden schwerste 
Transporte unter denkbar ungünstigen Wegeverhältnissen, z. T . über 
ungerodete Baumstubben, durchgeführt. Dabei zeigte sich auch der 
Vorteil der größeren Bodenfreihei t. Die ungefederte Achse liegt 
100 10m höher als die gefederte. Es ist e in a ltbe l<annter Mangel des 
"Pionier", daß seine gefederte Achse schon auf dem Acl<er, z. B. beim 
Tiefpflügen, oft im Erdreich schiebt. 

Vom wirtschaftlichen Standpunkt betrachtet , würde der Vorschlag 
der Achsänderung sowohl fertigungsmäßig a ls auch ma terialrnäßig 
eine bedeutende Verbilligung des Fahrzeuges bringen , wobei die er ­
heblichen Einsparungen an hochwertigem Federstahl besonders g~ ­

wertet werden müssen. R. Sömmer Al< 949 
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Vorschläge zur Verbesserung der Zapfwelle 
des Traktorbinders DK 631.354: 1 

Die durch Zapfwelle- a ngetrieb ene Maschine ist h e ute für di e 
Landwirtschaft eine Selbstverständlichkeit. J eder Trakto ri s t 
is t mit der B edienung der Zapfwelle ve rtraut. B ei all en N e u­
entwicklungen landwirtschaftlicher Maschinen und Geräte wird 
die Zapfwelle als eine fertige Entwicklung a nerkannt, und erst 
vom Abtrieb der Zapfwelle an beginnt der Konstruktenr weiter­
zuentwickeln. Nur so ka nn es m öglich sein, daß grundsätzliche 
Fehler, di e sich einmal e ingeschlichen haben, nicht sofort er­
kannt und abgestellt werden. 

J edes zapfwellenbetriebene Gerät muß so a ngehängt werden , 
daß der Anhängepunkt in der :lVI itte zwisch en d en beide n erste ll 
Kre uzgele nken liegt . Dieser Forderung wird meistens ents pro­
chen. denn der Abstand d e r Zapfwelle von der An'hängeschieoe 
entspricht im a llgemeinen d e m erforderlichen Maß. V'lo di es 
ni cht zutrifft, muß durch zusätzlichen Anbau einer Anhänge­
schiene e ine K orrektur des Anhängepunktes vorgenommen 
werden. 

Die zweite Forderung b es t eht darin, daß bei Montage der 
Zapfwelle darauf geachtet werden muß, daß die Kreuzgelenke 
e iner Welle in gleicher Stellung, d . h . in e iner Ebene liegen 
mü ssen , um ungüns t ige Schwingungen zu vermeiden. 

Bei e iner Prüfung der ne uen Tra ktorbinde r im Herstellerwerk 
konn te festgestellt werd en , daß die Zapfwellen wohl vorschrifts­
mäßig m on ti er t waren, aber d er grundsä t zliche Fehle r besteht 
darin, daß' di e Rutschkupplung in d ie Za pfwelle eingebaut ist . 
J eder aufmerksame Tra ktorist w ird bei Beginn der Arbeit a uf 
d ie ri cht ige Stellung de r Za pfwell e achten. Eine einwandfreie 
Kontrolle während d es Betriebes wird a ber kaum möglich sein, 
d eno nur be i größeren Störungen wird de r Traktorist beme rken , 
daß die Rutschkupplung einsetzt . U m die \Velle wieder in die 
ri chti ge Lage zu bringen, ist er gezwungen, die Feder zu ent­
spannen und nach erfolgter Korrektur wieder zu spannen. 
Diesen Zeitverlust kann er nicht a ufhol en , a lso wird er in den 
meiste n Fällen weiterfahren, a uch a uf die Gefahr hin, daß da­
durch größere Schäden auftreten können . In vielen Fällen, wenn 
die Kupplung nur mit zwei oder dre i Zähnen iibe rreißt, wird e r es 
gar nicht bem erken . Andrerseits besteht aber auch die Gefa hr, 
daß der e ine ode r andere Traktorist, um e ine Verdrehung de r 
Kreuzgelenke z u vermeiden, die Feder so stark anspannt , daß 
die Rutschkupplung nur bei stärkster über las tung in Funktio n 
tri tt. In allen Fällen tre ten Fehler a u f, die vermieden werden 
müssen. Eine Rutschkupplung muß se in , aber sie muß so ein­
geba ut sein, d a ß sie ke ine Fehlerquelle darstellt. Auch wenn 
de r Einbau e iner zusätzlich en Welle oder e ines Getriebesatzes 
erforderlich ist, wäre es immer noch besser, a ls e inen erkannten 
Fehler bei d er W e ite rentwic klung unberücksichtigt zu lassen. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich g leichze itig auf eine weitere 
Verbesserung hinweisen, die si ch unter Beibehaltung vorhande­
ner Modelle mit Leichtigkeit d urchführen läß t . Die Vierkant­
weile der Za pfwell e muß ei nsei tig genute t und die dazugeh ö rige 
Schie bem uffe m it e ine r e ntsprech enden Nase versehen sein. 
Zweck dieser Ma ßnahme soll se in , di e Montage d e r Zapfwelle 
narre nsicher zu gestalten. Der le tzte Vo rschlag kann aber erst 
mit Erfo lg Anwendung find en, wenn die Rutschkupplung von 
der Za pfwelle weg in die angetriebene oder in die antreibend e 
Maschine verlegt ist. 

B ei den je tzt laufende n Maschinen wird bis zum Beginn der 
Ernte wenig zu ändern sein, a b er bei den späteren Serien sollte 
man di eser Angelegenheit größte Aufmerksamkeit schenken. 

H irsch AK '825 

Kurzlehrgang 
über Bodenbearbeitungsgeräte 

"Am Ende des FÜll/iahrphmes soll ieder Tee/mische Leiter der :WAS 
die Qualifikatioa eines [n"mieu.,s h.abm." 

Zu diesem Zweck und um das Wissen des technischen Personals 
jeder Station zu erweitern, wurden in der Landesschule der MAS in 
Güstrow-Bockhorst Kurzlehrgä nge durchgeführt mit dem Ziel, die 
Kollegen Techniker und Agronomen sowie Brigadiere in der Bed ie ­
nung und Einstellung der neuen Bodenbearbeitungsgeräte - Anhänge-

pllüge, Scheibeneggen, Grubber, Vie lfachge räte, Kartoffel- und Rü­
benroder - sowie der neuen Mähbinder durch zwei Kollegen des Tech ­
nischen Diens tes des LBH Lei pzig zu unterweisen. 

Noch nicht a lle Kollegen Techn ischen Leiter haben erkannt , daß 
nur durch Schulung-en, Erfa hrungsaustausch und Studium das theore ­
ti sche Wissen erweitert und vertieft wird, wodurch sie befähigt s ind , das 
ihnen ges teckte Ziel zu erreichen. Eine Anzahl vOn ihnen s teht auf 
dem S tandpunkt, daß s ie bereits das nö ti ge Wissen besitzen, ni ch ts 
mehr hinzuzulernen und daher derartige Schulungen nicht zu be ­
s lI chcn brauchen. Dies ist ein falscher Standpunkt lind wir kt sich für 
ihre Arbe it und für die Arbeit der gesamten Station nachteilig aus, 
denn d ie Bed ienung und Eins tellung der neuen Geräte er fordert 
neue Kenntn is,e. 

Daher ist es zu begrüßen, da ß diese Schulung von dem Technischen 
Dienst der Hers telJerwerke durchgeführt wurde_ Kur durch die Über­
mittlung- der Theori e in Verbindung mit der praktischen Erfahrung 
und der Kenntnis der während des Einsatzes auftretenden Störungen 
und deren Beseitigung können diese neuen Geräte ver bessert und auf 
den Stand gebrach t werden , daß s ie den ges teigerten Anforderungen 
der MAS entsprechen. 

In dem Erfahrungsaustausch ze igten di e Technischen Leiter eine 
An zahl Mängel und Schwächen der Gcräte auf, die jedoch, wie alls 
den abgeha ltenen Schulungsrcferaten hervorg ing, zum größten Teil 
durch fal sche Bedienungsweise oder nicht r ichtiges, zweckmäßiges 
E inse tzen der Geräte hervorgerufen worden s ind . Denn jedes Gerät 
ist ja nur für e ine bestimmte Zugbeanspruchung bzw. für e ine be­
s timmte Arbeitsweisc gebaut. Man kann z. B. ei n Gerät, das für eine 
Zugbelas tung von 20 bis 25 PS gebaut ist, n icht für eine Beanspru ­
chung oder Zugbelastung von 40 bis 4 5 PS verwend en , ohne es ZlI 

zers tören. Rückhaltlos wurden von den Technischen Lei tern alle 
diese Fehler besprochen und als Sch lußfo lger ung der Schulung heraus­
ges tell t, daß der Lehrgang wohl klll'z. aber trotzdem fruchtbrillllend 
und erfolgre ich gewesen is t und dazu beitragen wird, die Lebensdauer 
der Maschinen lind Geräte zu ver längern und die Re para turkos ten 
zu senken. 

Gefordert wurde ein lau fender Erfahrungsaustausch zwischen In­
d us trie und MAS. ungefähr im Rahmen solcher Schulungen mit dem 
Zie l, laufe nd die Maschinen und Geräte zu verbessern, dir.selben 
zweckentsprechend einzuse tzen , damit sie den größtmöglichen Kutzen 
m it dem gerings ten Kos tenaufwand erzielen. Schüßler AK ga5 

Regler und Reglerverschleiß beim Schlepper 
"Aktivist" 

Bei Reparatur des Reglers und Reg lerges tänges ist darauf zu ac h­
ten, daß jeder tote Gang in den Gestängen beseitigt wird , damit die 
E inregl ung der Drehzahl des Motors einwandfre i vorgenommen wer­
den kann. Die Fliehgewichte im Regler selbst si nd durch Splintbolzen 
geha lten und gelager t, lind es is t darauf zu achten, daß die Splint­
bolzen einwandfreie Sicherungen durch gut passende Unterlegsche iben 
und ebenfalls gut passende Splinte erha lten . ~nfolge Abscheren eines 
Splintes kann e in größerer Reglerbruch e intre ten . Bei m Einbau ne uer 
Splintbolzen ist deshalb darauf zu achten , daß di e Löcher für d ie 
Splinte gut ausgesenkt sind, damit an diesen scharfe n Kanten der 
Splint sich im Laufe der Zeit ni cht abscheren I,ann. Die Drucl<s tücke 
des Reglers ha bcn s ich vielfach in die kugelförmige Anlagschrau be des 
Hebels eingearbei te t, und diese s ind bei General reparatur mit den 
Schrauben zusammen zu erneuern. Beim ZlIsammenbau soll zwischen 
Drucks tück und Kugel n icht mehr a ls 0,:3 mm Spiel sein. Seit 1951 
werden die Kugels tlicke nicht mehr fes t in den He be l eingenietet, 
sondern als verstellbare Schrauben mit Kontermutter geliefert, um 
sie nachstellen zu können. Ebenfalls werden neuerdings die RegIer­
hebel und -wellen nicht mehr allein mit einer Madenschraube allf der 
Welle befestigt, sondern mittels Feder. Die verstärkte Madenschraube 
dient nur noch dazu, ein selbs tändi ges Verschieben des Hebels auf 
der \Nelle zu verhindern . Diese Maßnahme wurde ge troffen, weil durch' 
Abnutzung der Madenschraube im Motorenbetrieb Störungen hervor­
gerufen wurden. Die bei den ers ten Maschinen des Jahres ) 919 
ausgeführte Verbindung zwischen Regler und Einspritzpumpen­
nockenwelle durch Konus lind Ke il wird bei den ne ueren Maschinen 
dadurch ausgeführt, daß der Regierteil a uf die Nockenwelle warm 
aufgeschrumpft wird, wodurch eine zuverlässige Verbindung m it 
Kraftlibertragung herges tellt w ird. Bei Auswechslung eines dieser 
Teile muß die Hülse de>; Regler teils sch nell erwärmt und m it Kraft 
abgezogen werden, um die K ugellager an dieser Stelle auswechseln zu 
können. Nach voIlendetem Probelau f eines Motors wird es für not­
wendig gehalten, eine Plombierung des Reglers mit Hilfe der Blech­
verkleidung vorzunehmen und die Werkstätten, die den Motor an­
fl anschen, darauf hinzuweisen , daß der Leerlauf desse lben nur ge­
rege lt werden darf durch Verstellung des langen Spannschlosses an 
dem nach unten gehenden Teile des Ges tänges, wo dasselbe zu dem 
Fußpedal und Handhebel geht. Ra. A K 942 




